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Telegramme.
Spreuberg, 6. Februar. In Pulsberg verbrannten bei einem

Stubenbrande vier Kinder.

Breslau, 6. Februar. Die Schlußabrechnung des VIII. Deutſchen
Turnfeſtes ergiebt ein Defizit von etwa 25 000 die durch die
Garantie der Stadt Breslau in gleicher Höhe gedeckt ſind.

Hamburg, 6. Februar. Es ſteht nunmehr feft, daß außer dem
in der Nordſee geſunkenen Dampfer „Napoli“ auch der hieſige
Dampfer „Milos“ im atlantiſchen Ozean mit Mann und Maus
untergegangen iſt. Der Gefammtverluſt beträgt 53 Mann.

Wien, 6. Februar. Wie verlautet, dürften in den nächſien
Tagen Polizeibeamte aus Wien, Prag, Lemberg, Trieſt und aus
Deutſchland in Budapeſt eintreffen, um hier der Budapeſter Polizei
bei der Unterſuchung der in Oeſterreich und in deutſchen Städten
verübten Kaſſendiebſtähle an die Hand zu gehen.

Dünkirchen, 6. Februar. Der Capitän des däniſchen Dampfers
„Uranienborg“ von Riga kommend meldet, daß er an den Sand-
bänken der holländiſchen Küſte en lang zahlreiche Leichname
geſehen hat, welche von Rettungsgürteln gehalten und von den Wellen

umhergeworfen wurden. Es iſt nicht zweifelhaft, daß dieſe Todten
die Opfer des Unglücks ſind, welches den Untergang des transatlan-
tiſchen Dampfers „Elbe“ verurſachte.

London, 6. Februar. (Unterhaus.) Harcourt beklagte den
Tod Kaiſer Alexanders, der ſo ſehr zur Erhaltung des Friedens bei-
getragen und hofft, daß dieſe Friedensliebe auch auf den Nachfolger
vererbt ſei. Uebrigens ſei er der feſten Anſicht, daß jeder Herrſcher
und jede Regierung in Europa gegenwärtig ſehnlichſt den Frieden
wünſche. Was die Flotte betrifft, ſo ſei er der Anſicht, die Re
gierung werde die von ihr im vorigen Jahre angekündigte Politik
loyal durchführen.

Rom, 6. Februar. Der König ſandte dem Brigade- General
Baratieri eine Depeſche, in welcher er demſelben die Ernennung
zum Diviſions-General anzeigt. Der König fügt hinzu, er wolle
durch die außerordentliche Beförderung ſeine und der Nation Dank-
barkeit ausdrücken für den Ruhm, den Baratieri durch die
Siege in Afrika für das Vaterland und die italieniſche Armee er
worben habe.

Madrid 6. Februar. Ein miniſterielles Blatt berichtet, der
maroktaniſche Geſandte habe die Erklärung abgegeben, er könne die
Verhandlungen mit der ſpaniſchen Regierung nicht eher beginnen,
als bis er vom Sultan auf ſeine Berichte Antwort erhalten habe.
Er, der Geſandte, wolle dem General F. tes verzeihen da aber
der Sultan beleidigt ſei, ſo müſſe er erſt abwarten, was dieſer be
ſtimmen werde.

Konſtantinopel, 6. Februar. Nach amtlicher Feſtſtellung am
31. Januar ſind 6 Cholerafälle vorgekommen, von denen 2 tödtlich
verlaufen ſind. 3 derſelben ſind in Stambul vorgekommen, ein r in
der Vorſtadt BeſchJltaſch und in Konſtantinopel 5.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hörte geſtern früh den Vortrag des Staats

ſekretärs des Auswärtigen Amtes und arbeitete ſodann mit
dem Chef des Militärkabinets. Mittags nahm der Monarch
militäriſche Meldungen entgegen.

Die Kaiſerin Friedrich tritt morgen ihre Reiſe nach
England an.

Bei dem Empfang der Deputation der ſtädtiſchen
Behörden am Sonntag Vormittag beim Kaiſer betonte der
Monarch in einer Anſprache, es liege ihm ſehr viel daran, daß
die Erinnerung an die glorreichen, vor 25 Jahren durchlebten
Zeiten namentlich auch in der Bürgerſchaft wach erhalten
würde. Deshalb habe er nach langem Ueberlegen den Plan
gefaßt, die Standbilder der Fürſten des Landes in Berlinaufſtellen zu laſſen. Am Schluſſe der Anſprache gab der Kaiſer
der Hoffnung Ausdruck, daß die geſammte Bevölkerung ohne
Unterſchied des Bekenntniſſes und der politiſchen Parteien auch
in Zukunft und auch in ſchweren Zeiten einmüthig und treu
zu ihrem Fürſten halten und es ihm erleichtern werde, ſeine
ſchwere Pflicht zu erfüllen.

Zu dem heute bei dem Kaiſerpaare im Königlichen
Schloſſe ſtattfindenden kleinen Ball wurde auch der bekannte
frühere Reichstagsabgeordnete v. Koscielski mit einer Ein
ladung beehrt.

Wie aus militäriſchen Kreiſen verlautet, beabſichtigen
der Prinzregent von Bayern und die Könige von 2achſen
und von Württemberg, für ihre Heereskontingente eine
ähnliche Beſtimmung zu erlaſſen, wie ſie der Kaiſer
anläßlich der zum 25. Male wiederkehrenden Gedenktage
des Krieges von 1870/71 für das preußiſche Heer in dem
Erlaß vom 27. Januar getroffen hat.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt, daß von dem
Landwirthſchaftsminiſter Freiherrn v. Hammerſtein zur Zeit
das Programm ausgearbeitet werde, welches den Berathungen
des Staatsraths über Maßnahmen zur Abhülfe der
landwirthſchaftlichen Nothlage zu Grunde gelegt werden
ſoll. Des Weiteren ſchreibt das Blatt:

„Eine von eiem hieſigen Blatte gebrachte Mittheilung
können wir dahin richtig ſtellen, daß einen Hauptpunkt der ſtaat
lichen Fürſorge für die Landwirthſchaft die Kreditfrage für Groß
und Kleingrundbeſitz (Perſonal- und Realkredit) bilden wird, die
namentlich in den öſtlichen Provinzen des Staates weiterer Ent

v wickelung fähig iſt.

nutzt, bei dieſem Unter

Die Prüfung der Stenerordnnngen verſchiedener
Gemeinden hat den Miniſtern der Finanzen und
des Jnnern zu folgenden Bemerkungen Anlaß gegeben:

1. Die Beſteuerung jedes öffentlichen Aufzugs mit Muſikbe-
gleitung, insbeſondere auch eines ſolchen zu kirchlichen Zwecken
oder bei patriotiſchen Gelegenheiten, iſt offenbar zu weitgehend
ingleichen die Beſteuerung jedes Ständchens mit oder ohne Muſik
begleitung, beiſpielsweiſe eines ſolchen, welches von einem Geſang
vereine bei paſſender Gelegenheit ſeinem Lei'er dargebracht wird.
Die Beſteuerung der Hochzeitsfeſtlichkeiten in einem Wirthshauſe
iſt ohne Weiteres zu verwerfen, wenn die Feſtlichkeit keinen öffent-
lichen Eharakter an ſich trägt, ſondern ſich auf den Kreis der
Eingeladenen beſchränkt. Die bloße Benutzung eines Wirths-
hauſes zur Veranſtaltung einer Feſtlichkeit macht dieſelbe noch nicht
zu einer öffentlichen.

2. Jn einigen Steuerordnungen wird die Steuer erhöht,
wenn der Veranſtalter der Luſtbarkeit an die Gemeinde keine Platz
miethe zahlt. Die verſchiedene Bemeſſung von Steuern nach rein
zivilrechtlichen Geſichtspunkien erſcheint nicht zuläſſig.

3. Nach einer Steuerordnung iſt der Bürgermeiſter er-
mächtigt, den Saalbeſitzern an den Kirmeßtegen für die Veranſtal-
tung von Tanzluſtbarkeiten und den Vereinen mit andauernd guter
Führung bei der Veranſtaltung von Vereinsfeſtlichkeiten einen er
mäßigten Steuerſfatz zu bewilligen. S 4 des Normalſtaturs ent
hält eine entſprechende diskretionäre Befugniß des Gemeindevor-
ſtandes nur bei der Veranſtaltung von Luſtbarkeiten, deren Rein
ertrag zu einem wohlthätigen Zwecke beſtimmt iſt. Es empfiehlt
ſich nicht, eine ſolche Befugniß ohne dringende Gründe auszu-
dehnen. Auch läßt die vorliegende Beſtimmung die Möglichkeit
zu, daß der ermäßigte Satz was unzuläſſig ſein würde dem
einen Saalbeſitzer bewilligt und dem anderen verſagt wird. Die
Ahndung der ſchlechten Führung eines Vereins aber liegt auf
anderem Gebiete, als auf dem ſtaatlichen.

Deutſche Vertragstrene. Eigenthümlich berührt es,
daß verſchiedene deutſche Zeitungen als Mahner auftreten, um
höchſt überflüſſigerweiſe die Nothwendigkeit der Vertragstreue
dem Auslande gegenüber zu betonen. Die deutſche Vertrags-
treue iſt bis jetzt noch von Niemandem angezweifelt worden.
Auch hat Niemand in Deutſchland Neigung, beſtehende Ver
träge zu brechen. Allein gerade diejenigen politiſchen Parteien,
die die „ſindigſten“ Rechtsanwälte in ihren Reihen zählen, ſollten
doch der Vertragstreue dem Auslande gegenüber nicht engere
Grenzen ziehen als der Vertragstreue im Jnlande.
Während die freiſinnigen Blätter aber dem deutſchen Kon
trahenten dem Auslande gegenüber die Hände ſo feſt wie
möglich binden möchten, ſind ſie ſelber freundlichſt bemüht, das
Ausland, das fortwährend alle Hinterthüren der Verträge be

was dem ausländiſchen Kontrahenten recht iſt, iſt dem deutſchen

r billig. Wir wollen in dieſer Hinſicht gar nicht
auf Rußland hinweiſen, das mit geradezu virtuoſer Geſchicklich-
keit die geringen Nachtheile, die der Handelsvertrag ſeiner
Jnduſtrie auferlegt hat, zu parieren verſteht. Man ſehe nur
auf das kleine Bulgarien hin, das mit ſeiner Acciſegeſetzgebung
klar zeigt, wie wenig bei feſten Willen nach der Richtung
der Verbrauchsabgaben die Handesverträge ſtörend ſind.
Der Geiſt der Handelsverträge verbietet dem einzelnen Ver-
tragsſtaate lediglich, ſeinen Gegenkontrahenten bezüglich der
durch ihn etwa einzuführenden Waren ungünſtiger als
andere zu behandeln, geht aber keineswegs ſo weit, dieſen Ver
tragsſtaat zu verhindern, auf irgend welche Gegenſtände des
Verbrauchs ſeiner Bevölkerung ſei es nun zum Zwecke der
Erzielung höherer Staatseinnahmen oder behuſs Hebung der
betreffenden Preiſe für die inländiſchen Produzenten eine
Berbrauchsabgabe zu legen. Würde auch durch ſolche Maßregeln
die fremde Einfuhr im allgemeinen eingeſchränkt, ſo hätte derGegenkontrahent kein Recht ſich zu beklagen; denn kein Vertrag

gewährleiſtet ihm einen beſtimmten Umſatz ſeiner Einfuhr.
Die freiſinnigen Rechtsanwälte wurden ohne Zweifel, wenn ſie
als Vertheidiger eines Kontrahenten, der nach dieſen Grund-
ſätzen handelte, auftreten wollten, leichte Mühe haben, deſſen
Vertragstreue zu beweiſen. Weshalb alſo plädieren ſie außer-
halb der Gerichtsſchranken nach anderen Grundſätzen des Rechts
und der Moral, als innerhalb der Barre? Soweit hat ſich
eben das Deutſche Reich durch Abſchluß der Handelsverträge
doch nicht ſeines Selbſtbeſtimmungsrechts über das Wohl und
Wehe ſeiner Angehörigen begeben, daß es mit gebundenen Händen,
in ohnmächtiger Abhängigkeit vom Auslande zuſehen müßte,
wie an ſeiner „Vertragstreue“ Landwirthſchaft und Kleinge-
werbe unrettbar zu Grunde gehen.

Wie nach den „Berl. Pol. Nachr.“ verlautet, ſollen neuerdings
wieder ſeitens des Reichsamts des Innern an die einzelnen Bundes
regierungen Anfragen über eine Regelung des Geheimmittel-
wefens ergangen und gutachtliche Aeußerungen erbeten ſein.

Ueber den im Reichsamt des Jnnern ausge-
arbeiteten Geſetzentwurf über die Börſenreform haben
nunmehr, wie die „Voſſ. Ztg. hört, ſämmtliche Miniſter
ihr Gutachten abgegeben. Ueber die beiden, den Börſenkreiſen
beſonders anſtößigen Punkte des Entwurfes das Börſenregiſter
und die Haftbarmachung der Ausgabefirmen verlautet, daß das
Börſenregiſter in dem Entwurf ſtehen bleiben dürfte, daß aber
die Haftbarmachung mir in ſolchen Fällen eintreten ſoll, wenn
in den Proſpekten „aus Böswilligkeit“ Thatſachen verſchwiegen
ſind, die zur richtigen eilung der betreffenden Werth-
papiere erforderlich waren.

Sammlung ſtaatlicher Getreidevorräthe. Die
techniſchen Schwierigkeiten bilden einen der Haupteinwände
gegen den Antrag Kanitz und doch ſind ſie ganz unbegründet.
Denn einmal hängt überhaupt erſt von der Einzelgeſtaltung des
Antrags die Frage ab, ob dazu große neue Lagerhäuſer u. ſ. w.
nothwendig werden. Sodann kann auch, ſobald dieſe Frage be
jaht iſt, die Ausführung der dazu nöthigen Maßnahmen keine
Schwierigkeiten machen. Die Militärverwaltung ſoll ſchon jetzt
zuweilen ohne techniſche Schwierigkeiten einen vollen Jahres
bedarf in ihren Lägern haben. Es iſt nicht abzuſehen, warum
der Monopolverwaltung in Zukunft nicht das Gleiche möglich

Zu unterſtützen. Wir denken aber

ſein ſollte. Aus Rußland verlautet gerade jetzt, daß die
Vertreter der dortigen Landwirthſchaft die Regierung ver
anlaſſen wollen, Reichsproviantämter zu bilden und 200 000 000
Pud Getreide für den Fall einer Hungersnoth oder einer Miß-
ernte ß3r Verpflegungszwecke anzukanfen. Das Geſuch ſoll ſo
wohl beim Miniſter für Ackerbau, als bei dem des Jnnern und
dem Finanzminiſter vollen Anklang gefunden haben und dürfte
nach dem „Herold“ in kürzeſter et in bejahendem Sinne ent
ſchieden werden. Danach werden hoffentlich die Zweifel an
der Ausführbarkeit der Lagerung größerer Getreidemengen
durch den Staat verſtummen, denn wir Deutſche können doch
wahrlich nicht behaupten, daß wir eine Aufgabe, die in Ruß-
land die Führer der Landwirthe und die Spitzen der Regierung
ohne Bedenken in die Hand nehmen, unſerem ſo ungleich
höher ſtehenden Beamtenthum nicht zutrauen dürfen.

England.
Jn der Thronrede,

mit welcher geſtern das Parlament eröffnet worden iſt, heißt es, die
Beziehungen zu den fremden Mächten ſeien freundſchaftliche und be-
friedigende geblieben. Rach langen Verhandlungen ſei zwiſchen der
britiſchen Regierung und der franzöſiſchen Republik ein Abkommen
zu Stande gekommen betreffend die Grenzregulirung zwiſchen Sierra
Leone und den benachbarten franzöſiſchen Beſitzungen. Jn der Rede
heißt es dann weiter, die Königin bedauere die Fortdauer des
chineſiſch- japaniſchen Krieges mit den Mächten, welche in jenen
Gegenden Intereſſen hätten, ſei ein enges, herzliches Einvernehmen
aufrecht erhalten worden und es werde keine Gelegenheit verſäumt werden,
die friedliche Beilegung des Streites zu fördern. Infolge der Berichte über
die Ausſchreitungen regulärer oder irregulärer kürkiſcher Truppen
gegen Armenier in einem Diſtrikte Kleiraſiens habe die Königin es
fur angemeſſen gehalten, in Gemeinſchaft mit den Mächten bei der
Pforte Vorſtellungen zu machen. Der Sultan habe die Abſicht
kundgegeben, die Schuldigen ſtreng zu beſtrafen, und eine Unter-
ſuchungskommiſſion entſandt, welche Delegirte der Mächte, die
Konſuln in Erzerum hätten, begleiten würden. Die von der Thron-
rede angekündigten Vorlagen betreffen die Beſeitigung von Mängeln
in dem Geſetze über die Beziehungen zwiſchen Grundbeſitzern und
Pächtern in Jrland, ferner die Verbeſſerung der Lage der ausge
wieſenen Pächter, welche noch eine Gefahr für die ſoziale Ordnung
bildeten, die CEntſtaatlichung der Kirche in Wales, die lokale Volks
fontrolle über die Schankwirthſchaften, die Abſchaffung des Syſtenis
der mehrfachen Stimmen bei den Wahlen ſowie endlich die Er-
richtung von Verſöhnungsämtern für Arbeitsſtreitigkeiten.

Die Adreſſe an die Königin.
Jm Oberhauſe wurde die an die Königin zu richtende Adreſſe

angenommen. Jm Laufe der Debatte erklärte der Premierminiſter
Lord Reſebery, er ſei erfreut über Lord Salisburys Zurückhaltung
hinſichtlich Armeniens er könne nur ſagen, daß die Regierung im
Stande geweſen ſei, in dieſer Frage im Einvernehmen mit den un
mittelbar intereſſirten Mächten, nämlich Rußland, Frankreich und
Jtalien zu handeln, welche Mächte allein danach ſtrebten, daß das
volle Gewicht der europäiſchen öffentlichen Meinung zur rmittelung
der Wahrheit eingeſetzt werde. Obgleich die Pforte die Mitwirkung
Italiens abgelehnt habe, weil dieſe Macht keinen Konſul in
Erzerum beſitze, ſo glaube er, Redner, doch, daß die drei in
genannter Weiſe vertreteyen Mächte im Stande ſeien,
die Unterſuchungskommiſſion ſo zu überwachen, daß die Wahrheit er-
gründet werde. Erwieſen ſich die Berichte über die Gräuel als be
gründet, dann müßten die wärmſten Sympathien den chriſtlichen
Mitmenſchen in Kleinaſien zu Theil werden, und den weiteren, falls
die Gerüchte wahr ſeien („ich wünſchte“, fügt der Redner ein, „ich
könnte ſagen, daß ich eine amtliche Information zur Verfügung hätte,
die mich in den Stand ſetzt, ein autoritatives Dementi zu geben“),
ſo wäre es nicht möglich, daß der Zuſtand jener chriſtlichen Be
völkerung der jetzige bleibe, da ſie ſonſt Repreſſalien ausgeſetzt ſeien,
die ihre Lage verſchlimmern würden.

Ruſland.
Zu den Neubeſetzungen im diplomatiſchen Corps.

Wie der Petersburger Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ von
beſter Seite erfährt, wurde nicht offiziell, ſondern nur offiziös bei
der öſterreichiſchen Regierung angefragt, ob der ruſſiſche Botſchafter
v. Nelidow, welcher gegenwärtig bei der Pforte accreditirt iſt, als
Nachfolger des Fürſten Lobanow genehm ſei. Derſelbe wurde jedoch
ſofort abgelehnt. Man glaubt nun beſtimmt, daß Baron v. Oſten-
Sacken, der jetzige Geſandte in München, zum ruſſiſchen Botſchafter
in Wien ernannt werde, weil derſelbe dort persona gratissima ſei.

Die Ernennung des ruſſiſchen Botſchafters in London, Baron
Staal, zum Miniſter des Aeußern iſt unmittelbar bevorſtehend.

Die japaniſchen Erfolge machen Rußland nervös
Die „Nowoje Wremja“ beſpricht die militäriſche und politiſche

Geſchicklichkeit der Japaner, die alles gethan hätten, um eine Jn-
tervention der Mächte zu hintertreiben, und ſagt, da die Japaner
vollſtändig Herren des Golfes von Petſchili ſeien, könnten ſie auf
Peking marſchiren, ohne befürchten zu müſſen, von den fremden Ge
ſchwadern daran verhindert zu werden. Unter dieſen Umſtänden be
ſtehe das einzige Mittel, zu verhindern, daß die Niederlage der Chi-
neſen ſchwere Folgen für die europäiſchen Mächte habe, in einem
vollſtändigen Einvernehmen zwiſchen den Mächten. Leider ſei von
einem ſolchen Einvernehmen noch nichts zu ſehen und es ſei wenig
wahrſcheinlich, daß die Schuld hieran nicht die engliſche Diplomatie
trage, welche die Hoffnung nicht aufgebe, aus dem Reſultate des
chineſiſch japaniſchen Krieges Vortheil zu ziehen zum Nachtheile der
Intereſſen Rußlands und Frankreichs.

Türkei.
Senſationsnachricht.

Aus Saſun liegt die ſenſationelle Nachricht vor, die Türken
hätten ein Blutbad unter den Chriſten von Trapezunt geplant: Jn
einer Nacht hätten alle Armenier abgeſchlachtet werden ſollen. Der
türkiſche Truppen-Kommandeur erhielt rechtzeitig Nachricht von dem
beabſichtigten Coup, und durch ſeine energiſchen Maßregeln wurde
der Plan der Verſchworenen vereitelt.

Oſtaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Eine in Yofohama eingegangene Depeſche meldet, die Stadt
Wei-HaiWei ſelbſt ſei am 2. d. M. von der zweiten japaniſchen Divi
ſion genommen worden, die Chineſen ſeien nach Tſchifu geflüchtet,
die chineſiſche Flotte befinde ſich noch im Hafen.



nicht eines kaltblütigen, ſchwerfälligen Pferdes.

e japaniſchen Friedensbedingungen
Nach dem Londoner „Daily Telegraph“, der durch ſeinen Chef

vedarteur, Sir Edwin Arnold, Beziehungen zur japaniſchen Re
gierung unterhält, will Japan folgende Friedensbedingungen ſtellen:
1. Schutzherrſchaft über Korea 2. Handelsvertrag, wonach jar aniſche
Waaren jollfrei nach ganz China eingeführt werden dürfen 3.,
Fünfzig Millionen Pfund Sterling Entſchädigung außer den Kriegs
koſten 4. Beſetzung Formoſas und eines Theiles der Mandſchurei;
5. Beſetzung Wei Hai-Weis und Port Arthurs bis zur Zahlung der
Kriegsentſchädigung.

Preußiſcher Landtag.
Die geſtrige Sitzung des Abgeordnetenhauſes

brachte zuerſt die Fortſetzung der erſten Berathung des Geſetz
entwurfs, betreffend die Errichtung einer Generalkommiſſion
für die Provinz Oſtpreußen, die faſt einſtimmig an eine Kom
miſſion von 14 Mitgliedern verwieſen wurde. Die dann fol-
gende Berathung des Etats der Geſtütverwaltung bot wenig
allgemein Jntereſſantes. Die Berathung des Entwurfs des
Etats der Domänenverwaltung leitete der Miniſter für Land
wirthſchaft Freiherr von Hammerſtein mit einer ſehr beifällig
aufgenommenen Rede ein. Er betonte, daß der Beſitz von
Domänen für den Staat von d großer Bedeutung ſei, weil
er ihm Gelegenheit gebe, einerſeits ſeine Landräthe und land-
wirthſchaftlichen Verwaltungsbeamten praktiſch auszubilden,
andererſeits aber auch in allen Fragen der Praxis ſich über
die einſchlägigen Verhältniſſe ſelbſt zu unterrichten. Das letz
tere habe zur Folge, daß in den Provinzen, die wenig Doma-
nialbeſitz hätten, die Entwickelung der Landwirthſchaft hinter
den anderen zurückgeblieben ſei.

Abgeordnetenhaus.
12. Sitzung vom 5. Februar 1895. 11 Uhr.

Am Miniſtertiſche: von Hammerſtein, Miquel, von Köller und
Kommiſſarien.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der erſten
Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Errichtung einer General
kommiſſion für die Provinz Oſtpreußen.

Abg. Rickert (freiſ. Vgg.): An die Vorlage ſollte eigentlich
keine Polendebatte geknüpft werden, die auch damit gar nichts zu
thun hat, denn es handelt ſich ſchließlich um eine ganz einfache
techniſche Frage. Ich habe mir die größte Mühe gegeben, zu er
fahren, unter welchen Bedingungen denn die Vorlage angenommen
werden ſoll. Jn der Preſſe heißt es, daß dieſe Gelegenheit
benutzt werden ſoll, um der Thätigkeit der Generalkommiſſion für
Weſtpreußen und Poſen, alſo im Gebiete der Anſiedlungs
kommiſſion, ein Ende zu machen und das Rentengütergeſetz für dieſen
Bezirk außer Geltung zu ſetzen. Wie ſoll denn das gemacht werden,
ohne die Rechtsgleichheit zu verletzen, namentlich nachdem die Polen
geſtern erſt wieder erklärt haben, daß ſie ihren Eid getreulich halten
wollen Das wäre eine ganz ungeheuerliche Politik. Jch ſtehe in
dieſer Beziehung vollſtändig auf dem Standpunkte des Profeſſors
Delbrück. Das möchte ich dem Abgeordneten Czarlinski ſagen
Bitte, regen Sie ſich doch über den Verein zur Förderung des
Deutſchthums nicht beſonders auf, da die Deutſchen damit doch nur
das Vorbild der Polen nachahmen. Alle dieſe Dinge müſſen nach
ihrer Zweckmäßigkeit und nach ihrem Erfolge beurtheilt werden. Das
Anſiedlungsgeſetz hat den Polen nicht geſchadet. Dieſe harmloſe
Angelegenheit kann ohne Eingehen auf die Nebenfrage erledigt
werden.

Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) hält die Polendebatte bei dieſer
Vorlage nicht für angebracht und äußert ſich für den Verſuch zur
Milderung der beſtehenden nationalen Gegenſätze.

Abg. Motty (Pole) erklärt es als unzweifelhaft, daß das An
Wanne ein Mittel zur Unterdrückung der Polen iſt. Die

irkung ſei keine heilſame ſie ebne der Sozialdemokratie den Weg
und fördere den Unfrieden. Die Debatte wird geſchloſſen. Der
u geht an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

ierauf ſetzt das Haus die 2. Etatsberathung mit dem
Spezialetat der Geſtütsverwaltung fort. Bei dem Extra
ordinarium Neubauten auf dem Hauptgeſtüt Trakehnen (17 300
rügt der Abg. v. Waldow (konſ.) die theure Bauausführung.

Abg v. Waldow (k.): Wir müſſen wieder wie in früheren
Jahren darauf aufmerkſam machen, daß die Koſten höher ſind, als
ein Privatmann ſie aufwenden würde, namentlich da der Fiskus
eigene Ziegeleien hat und durch die Anfuhr der Steine mit eigenem

eſpann viel erſpart werden könnte. Der Grund für die hohen
Koſten liegt darin, daß die Techniker die Veranſchlagung gemacht

aben, welche lieber höher als niedriger anſchlagen, um nicht zu
tatsüberſchreitungen zu kommen. Lieber ſollte man knapp veran

ſchlagen und ſpäter, wenn es nothwendig iſt, einen Nachſchuß ge
währen. Vielfach verfährt man auch beim Anſchlag nicht
praktiſch genug, man wird wahrſcheinlich den Stall in mehrere
Abtheilungen zerlegen, während der Privatmann einen
Deputantenſtall ſo einrichtet, daß die Kühe der Deputanten
gemeinſam untergebracht werden. Es wird mitgetheilt, daß ein Heu-
ſchuppen nicht genehmigt wurde, weil zu viel Bauland verbraucht
würde. Es wurde ein anderer Plan gemacht, der Heuſch uppen
mehrſtöckig angelegt, und nun kann er nicht gelraucht werden, weil
man das Heu nicht in die oberen Stockwerke bringen kann. (Hört!
rechts.) Wir müſſen verlargen, de ß mit der größten Sparſamkeit
verfahren wird. Zuſtimmung rechts.)

Oberlandſtallmeiſter Graf Lehudorff weiſt darauf hin, daß der
Preis für die Mauerſteine ſich in jüngſter Zeit um 8 für das
Tauſend ermäßigt habe. Durch das Submiſſions erfahren wird ja
ſchon ein möglichſt niedriger Preis erzielt. Wird der Anſchlag ſchon
zu knapp bemeſſen, dann leidet darunter der ganze Bauplan.

Der Titel wird genehmigt.
Zur Errichtung eines neuen Zuchtgeſtüts bei Neuſtadt an der

Doſſe werden 21 000 A. verlangt.
Abg. Lamprecht (k.): Der Landwirthſchaftsminiſter hat auf die

Nothwendigkeit einer Hebung der Viehzucht hingewieſen, wodurch der
Landwirthſchaft geholfen würde ebenſo wichtig iſt aber auch die
Hebung der Pferdezucht. Jch habe ſchon früher den Wunſch ge
äußert, daß das Hauptgeſtüt in Neuſtadt an der Doſſe wieder errichtet
werden ſolle. Zur Hebung der Pferdezucht der kleinen Landwirthe
wäre es erwünſcht, mehr Stuten von dem Hauptgeſtüt an die Pro-
vinzialgeſtüte abzugeben. Für den Erlaß der Körordnung für
die Provinz Brandenburg habe ich mich ſeiner Zeit auch aus
geſprochen, ſie gefällt mir aber doch jetzt nicht beſonders. Die
Pferdezucht iſt in der Provinz Brandenburg zurückgegangen.
Wenn es auch wünſchenswerth iſt, daß in Brandenburg
auch die Zucht von Remontepferden betrieben wird, ſo würden doch
die Bauern thatſächlich anderes Pferdematerial lieber ſehen. Es iſt
überhaupt falſch, der Bevölkerung eine allgemeine Zuchtrichtung vor-
zuſchlagen. Jn der Provinz Brandenburg iſt gerade ein großes
Abſatzgebiet für ſtarke Pferde, namentlich für Omnibus und Pferde-
bahn. Man muß deshalb nicht nur auf die Zucht von Armee-
pferden hinwirken, ſondern auch auf die Zucht ſchwerer Pferde. Auch
der Leiter des Geſtüts in Neuſtadt iſt der Anſicht, daß nicht alle
kaltblütigen Hengſte abzuſchaffen ſeien. Sodann bitte ich auch den
Miniſter, eine größere Anzahl von Deckſtationen zu errichten. Es
ſind zwar 10 neue Hengſte eingeſtellt worden, aber das bedeutet nicht
viel für die Provinz Brandenburg.

Abg. v. Dobeneck (k.) ſpricht ſeine Befriedigung darüber aus,
daß endlich die langjährige Forderung eines Geſtüts in Neuſtadt
a. D. berückſichtigt worden iſt. Es iſt früher ſchon geſagt worden,
daß die Wiederherſtellung des Geſtüts in Neuſtadt nur 30—50 000
koſten würde. Die einmaligen Koſten ſtellen ſich jetzt ſehr viel
niedriger und die laufenden Ausgaben ſind nicht erheblich. Der
Provinz Brandenburg werden aber dadurch große Vortheile zuge
wendet. Den Verhältniſſen der Provinz Brandenburg entſpricht die
Zucht eines warmblütigen, ſtarkknochigen ſchnellen Pferdes,

Es ſollen vom

m

Beſtüt Trakehnen möglichſt einige von den ſchweren Stuten nach
Nenſtadt übergeführt werden. Eine Miſchung kaltblütiger Hengſte
mit inländiſchen Stuten muß verworfen werden. Die Vorwürfe,
welche neulich Herr von erdeck der Regierung machte, ſind
nicht gerechtfertigt. Die kaltblütigen Hengſte werden nicht abſolut
von der Körung ausgeſchloſſen. Die Beſitzer in der Provinz Branden
burg wurden auch nicht gezwungen, Remontepferde zu ziehen. LeichteDragonerpferde ſollen nicht gezogen werden, wohl aber die ſtark

knochigen Pferde, welche für ſchwere Kavallerie und Artillerie verwendbar
ſind. Für die erheblichen Fonds, die zur Unterſtützung der Pferdezucht
ausgeworfen ſind, wird man der Regierung dankbar ſein. Es ſollen
44 neue Landbeſchäler eingeſtellt werden. Hoffentlich iſt dies nur
der Anfang einer weiteren Vermehrung der Beſchäler denn die Be
ſchälſtationen ſind jetzt nicht ſehr zahlreich. Nothwendig iſt aber die
Ermäßigung des Sprunggeldes, weil ſonſt die Privathengſte zum
Schaden der Pferdezucht benutzt werden. Der Geſtütverwaltung
würde aber dann das Recht zuzuweiſen ſein, ungeeignete Stuten
vollſtändig zurückzuweiſen. Redner hofft, daß die Klagen über die
koſtſpieligen Bauten die Regierungsbaumeiſter zur ſparſameren Ver
anſchlagung veranlaſſen werden. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. v. Achenbach (fk.): In der Preſſe iſt bezüglich der Kör-
ordnung behauptet worden, daß eine Verordnung des Oberpräſidenten
auf den Ausſchluß der kaltblütigen Hengſte eingewirkt habe. Die
Körordnung iſt lediglich aus dem Willen der Intereſſenten hervor
gegangen. Als die Provinz Brandenburg zur Remonteprovinz er
klärt wurde, ſind Verbeſſerungen der Körordnung nothwendig geworden
und darüber ſind die landwirthſ“ aftlichen Vereine und die ſonſtigen
Jnſtanzen gehört worden. Ein Zwangkann gegen die Landwirte nicht aus
geübt werden. Der Landrath, der meiſt ſelbſt Landwirth iſt, ein Vertreter
des landwirthſchaftlichen Vereins, ein Thierarzt bilden die Kör
kommiſſion. Eine Rundfrage bei den einzelnen Stationen hat er-
geben, daß die Sache ſich ſehr gut bewährt habe. Die Klagen ſind
alſo nur ganz vereinzelte. Man hat ausdrücklich erklärt, daß man
die Vortheile nicht entbehren wolle, welche die „rovinz Brandenburg
als Remonteprovinz genießen würde. Ich habe zuerſt der Aenderung
der Körordnung widerſtrebt; mir kann alſo der Tr nicht ge
macht werden, daß ich gegenüber Bauern und kleinen Leuten mit
i ntregeln vorgehe, das liegt lediglich in der Hand der Kör-
ommiſnon.

Oberſtallmeiſter Graf Lehndorff Für die Provinz Branden
burg ſind 10 Landbeſchäler mehr eingeſtellt worden das iſt nicht
ausreichend man hofft aber, im nächſten Jahre mehr einzuſtellen.
Ein ſicheres Verſprechen läßt ſich aber bei der gegenwärtigen Finanz-
lage nicht gut geben. Für Neuadt ſind 30 Pferde in Ausſicht ge
nommen, weil der Wieſenwachs für eine ſtärkere Beſetzung nicht
ausreicht. Das Zuchtmaterial ſoll von Graditz her nach Neuſtadt
übergeführt werden das kann ſelbſtverſtändlich nur allmählich
geſchehen

Der Titel wird genehmigt.
Es folgt der Etat der Domänenverwaltung. Bei den

Einnahmen (im Ganz n 27 963 000 M.) erklärt
Miniſter v. Hammerſtein, daß er natürlich nicht jetzt ſchon all

gemeine Grundſätze über dieſen Zweig ſeiner Verwaltung aufſtellen
könne. Die Domänen ſollen auch Einnahmen liefern, aber ſie ſollen
nicht lediglich fiskaliſchen Jntereſſen dienen, ſondern als Demonſtrations
und Verſuchsanſtalten dienen, um den Landwirthen zu zeigen, wie
man im Beſitze des nöthigen Kapitals und bei Anwendung
der beſten Meliorat onen wirthſchaften muß. Endlich ſollen
die Tomänen als Lehranſtalten dienen für diejenigen Per-
ſonen, welche Güter verwalten ſollen, die der Beſiver
ſelbſt nicht verwalten kann. Auch die Lehrer an den Land-
wirthſchaftsſchulen ſollten auf der Domänen ihre praktiſchen Kennt-
niſſe vervollſtändigen. Endlich ſollten die Beamten, welche in einen
Verwaltungszweig eintreten wollen, wo ſie mit der Land und Forſt
wirthſchaft zu thun haben, ſich eine Zeit lang auf den Domänen
umſehen. Beifall rechts.) Die Domänenpächter ſollten als Sach-
verſtändige zugezogen werden ſowohl bei den Regierungen als bei
der Zentralverwaltung bei grundſätzlichen Aenderungen, wie dies
ſeiner Zeit im hannoverſchen Miniſterium des Innern geſchehen iſt,
welches die Domänen verwaltete. (Beifall rechts.) Die-

Landestheile im ſten, welche keinen
omanialbeſitz haben, ſind in iihren landwirthſchaft

lichen Fortſchritten zurückgeblieben hinter den Landestheilen mit
Domänialbeſitz denn nur an deſſen praktiſchem Beiſpiel lernen die
kleinen Landwirthe. Beſonders im Weſten kann man feſtſtellen, daß
das Vorbild der fiskaliſchen Weingüter den Weinbau mehr gefördert
hat, als das Vorbild der Privatbeſitzer. Die Domänen werden vom
landwirthſchaftlichen Reſſort verwaltet daneben aber beſteht eine be
ſondere Verwaltung der Stiftungsgüter, namentlich der hannoverſchen
Kloſterkammer, deren Verwaltungsgrundſätze andere ſind. Darauf
will ich nur kurz hinweiſen, auf die Frage wird man ſpäter
eingehen können. Der Miniſter verweiſt dann auf die Ergeb-
niſſe der Neuverpachtung der Domänen mit Ausnahme einer
Provinz habe ſich ein Ausfall an Einnahmen namentlich im Oſten
gezeigt. Jm laufenden Jahre werde ſich der Aus'all etwas geringer
ſellen, weil in Schleswig Holſtein ſich eine Mehreinnahme ergeben
hat. Ausfälle ſind aber wiederum namentlich im Oſten und auch in
Sachſen entſtanden ein Vorbote der Zuckerkriſis. (Hört! rechts.)
Dem entſprechend hat ſich auch der Betrag der Pachtrückſände er
heblich erhöht und dürfte ſich jetzt auf etwa 2 Millionen Mark ſtellen.
(Hört! rechts.) Das iſt ein Beweis für die Kriſis der Landwirth-
ſchaft. Bei Neuverpachtunoen, wenn die Pächter die Pacht verlaſſen
müſſen wird ſich eine Mindereinnahme von etwa 3! Millionen
Mark allein für die Rübengüter ergeben. (Hört! rechts.)

Abg. v. Sach alſcha (Ctr.) hält die Lage der Privatpächter für
ſchlimmer als diejenige der Domänenpächter.

Abg. Seer (nl.) erörtert die Urſachen des Rückganges der
Domänen Pachtungen, die in den hohen Arbeitslöhnen und den
geſtelggten Abgaben zu ſuchen ſeien. ß

Abg. Ring (konſ.). Den Domänenpäcdhtern iſt früher zugeſagt
worden, daß die Mehrbelaſtung durch die Steuerreform berückſichtigt
werden ſollte.

Miniſter Freiherr v. Hammerſtein: Dieſe Berückſichtigung
findet auch noch ſtatt, wo Vorſtellungen erhoben und begründet
werden.

Abg. Friedberg (nat.lib.) fragt an, ob die Neuverpachtungen
von Domänen ſtets im Wege der Lizitation geſchehen. Bei der Do-
mäne Neubeſen im Saalkreiſe ſei es vorgekomnen, daß dieſelbe bei
einer Neuverpachtung, obgleich verſchiedene andere Reflektanten vor
handen waren, an den alten Pächter unter der Hand überlaſſen
worden ſei.

Geh. Oberregierungsrath Semper erwidert, daß die Do-
mäne Neubeſen mit einer Zuckerfabrik, einer Brennerei
und einigen Grundſtücken zuſammenhänge, die dem früheren
Pächter, dem ſchon ſeit den ſünfziger Jahren dort
anſäſſigen Amtsrath Dietze gehörten. Dieſe Gebäude konnten
nicht wohl von der Domäne getrennt werden, und die Regierung
habe ſich deshalb gütlich mit Herrn Amtsrath Dietze in einem
Vertrage geeinigt, der keinesfalls zum Nachtheil des Fiszus ge-
ſchloſſen ſei.

Abg, Sander (nl.) weiſt darauf hin, daß auch die Pächter
kleinerer Domänen ein hohes Intereſſe daran haben, die Zuckerrüben
zu angemeſſenem Preiſe abzuſetzen. Er möchte darum bitten,
möglichſt noch in dieſem Jahre mit einer Aenderung des Zucker
ſteuergeſetzes vorzugehen, ſchnelle Hilfe thue noth. Er ſetze das
Vertrauen in den Herrn Landwirthſchaftsminiſter, daß er Alles
n werde, um der bedrängten Lage der Landwirthſchaft abzu

elfen.
Die Abg v. Riepenhauſen-Crangen (konſ.) und Dr. Sattler

(nl.) äußern Wünſche bezügl. einzelner Pachtbedingungen.
Zu dem Titel: „Ertrag aus den Mineralbrunnen

(1,767,000 beantragt die Kommiſſion eine Reſolution,
wonach die Regierung um Verbilligung der Mineralwaſſer erſucht
wird. Dieſe Reſolution wird nach r Diskuſſion, an
der die Abgg. Schaffner (nl.), Dr. Krantz (wildkonſ.) und
v. Strombeck(Ctr.), ſowie die ierungskommiſſare Geh. Rath
Detzlaf,f und theilnehmen, angenommen,ebenſo die Einnahmen des Domänen-Etats.

Abg. Sieg (natl.) wünſcht, daß bei dem Neubau von
DomänenGebäuden weniger luxuriös verfahren werde. Miniſter
Frhr. v. Hammerſtein erklärt, daß im Allgemeinen hierauf ge
achtet würde.

Abg. Dr. Gerlich (frk.) findet namentlich die Arbeiterwohnungen
auf den Domänen zu luxuriös.

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein widerſpricht dem: Es ents-
ſpricht beſonders den Jntentionen Sr. Majeſtät, den berechtigten
Wünſchen auch der ländlichen Arbeiter zu genügen.

Abg. Seer (nl.) ſchließt ſich durchaus dem Miniſter an. Der
Reſt des Domänen-Etats wird genehmigt.
das Haus.

Nächſte Sitzung Morgen (Mittwoch) 11 Uhr: Forſtetat Aus
wärtiges; Lotterie u. A.

Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Unſere lieben Reichsboten wurden heute wieder einmal un

verrichteter Dinge nach Hauſe geſchickt, weil ſie nicht beſchluß-
fähig waren. Das iſt nun 877 kein weißeres Ruhmesblatt
in dem Fleißbuch der ſehr verehrten Volksvertreter, aber anderer-
ſeits ſind ihnen gerade diesmal entſchieden mildernde Umſtände
zuzubilligen; denn die geſtrige Tagesordnung enthielt nur „olle
Kamellen“, die viel Verlockendes nicht an ſich hatten. Zunächſt
wurde nun die Geſchäftsordnung betreffs der Anträge aus dem

dahin geregelt, daß der Präſident die e iminverſtändniſſe mit dem Plenum zu beſtimmen und in ſtreitigen
Fällen das Loos entſcheiden zu laſſen habe. Dann wurde dieKlage über die veraltete, ungenügende Abgrenzung der Wahl

kreiſe wieder vorgebracht, auch ein alter parlamentariſcher
Ladenhüter der von der
angeſehen wird. Die Rechte ließ die Linke ruhig goldene
Worte über die unumgänglich nothwendige Neueintheilnng der
Wahlkreiſe ſagen und hüllte ſich in Schweigen, worauf Rickert,
der ewig Junge, dies als Zeichen allgemeinſten Einverſtänd-
niſſes bezeichnete und Richter ſich die Abſtimmung verbat, da
die vier Dutzend anweſende Abgeordnete doch nicht über eineſo wichtige Wege entſcheiden könnten. Sodann malte Pach-

nicke in kräftigen die Verhältniſſe in Mecklenburg aus,
das ſich noch immer keiner vom Volke gewählten Volksvertretung er
ſopt und deshalb vom Reichstage zu einer Aenderung ſeiner Ver-
aſſung gezwungen werden müſſe. Herr v. Buchka beeilte ſich,

dem Reichstage zu verſichern, daß die Zuſtände erſtens nicht
ſo ſeien, wie ſie der Abgeordnete vordeklamire und
zweitens den Reichstag von Haut und Haaren nichts angingen.
Dieſer Anſicht ſchien auch der v zu ſein;
denn er tagte während dieſer Reden ausſchließlich in
den Wandelgängen und bei der Fraktion Schuze.
Nun ſtellten die Konſervativen einen Antrag auf
Uebergang zur Tagesordnung. Doch die Sozialdemokratenantworteten uns mit der Bezweiflung der e
des Hauſes und ſprachen damit der Sitzung das Todesurtheil;
denn obwohl die elektriſche Klingel und das Telephon wett-
eiferten, um alle verfügbaren Mannen an Bord zu bringen,
bildeten doch beim Namensaufruf diejenigen, die nicht da waren,
die große Mehrheit, umſomehr als viele Sozialdemokraten ruhig
ihre Anweſenheit verleugneten.
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29. Sitzung vom 5. Februar.
Tagesordnung Anrräge, betreffend. Die Reihenfolge der

Jnitiativanträge, die Abgrenzung der Wahlkreiſe und die Volksver
tretung in den Bundesſtaaten.

Die Sitzung wird um Uhr eröffnet.
Zunächſt berichtet die Geſchäftsordnungs Kommiſſion über die

r überwieſenen Anträge der Abgeordneten Schmidt- Elberfeld und
röber in Betreff der Reihenfolge, in welcher Jnitiativanträge auf

die Tagesordnung zu bringen ſind.
Auf der TagesOrdnung ſteht ferner der Antrag Ancker

und Gen. (frſ. Vp.) wegen Vorlegung eines über die
Abgrenzung bezw. Neueintheilung der Reichstags
Wahlkreiſe. Abg. Hermes (frſ. Vp.): Es iſt eine Thatſache,
daß unter den heutigen Verhältniſſen von einem gleichen Wahlrecht
nicht mehr die Rede iſt infolge des verſchiedenen Wachsthums der
Bevölkerung in den einzelnen Wahlkreiſen. Die Zahl der Wahl-
berechtigten iſt in einzelnen Kreiſen ſeit 1878 ganz außerordentlich
geſtiegen, in vielen Kreiſen iſt ſie acht mal ſo groß wie in
andern. Daraus folgt für die Bevölkerung in dem einen Theil
der Wahſkreiſe, inſonderheit in den großſtädtiſchen, auch relativ viel
kleineres Wahlrecht als in anderen Wahlkreiſen. In dieſen Ver
ſchiedenheiten des Wahlrechts liegt eine große Ungerechtigkeit. Berlin
.B. müßte ſeiner Einwohnerzahl nach 13 Abgeordnete haben. DieſerFuſtand bedarf der Abhilfe. Auch iſt ja ſchon im Reichswahlgeſetz

eine anderweite Abgrenzung der Wahlkreiſe in Ausſicht genommen
worden. Da auf eine Vermehrung der Abgeordneten beim Bau
dieſes Hauſes nicht gerechnet worden iſt, ſo kann ja auch anders,
denn durch veränderte Abgrenzung der Wahl reiſe nicht geholfen
werden. Jch bitte Sie deshalb unſern Antrag anzunehmen.

Abg. Tutzauer (Soz.Dem.): Der Wunſch, daß das Wahlrecht
zu einem wirklich gleichen gemacht werde, iſt ſo alt, wie das Wahl
recht ſelbſt. Aber wie wenig die Regierungen den berechti ten
Wünſchen des Volkes entgegenkommen, ſieht man ja an der Um-
ſturzvorlage. Nur bei einer ſolchen Beſchränkung der Volksrechte
arbeiten die Regierungen mit Dampfgeſchwindigkeit. Was nun den
Antrag anlangt, ſo glauben meine Freunde allerdings, daß es über-
haupt einer veränderten Abgrenzung der Wahlkreiſe nicht bedarf,
wenn man, wie wir es wünſchen, daß Proportional-Wahlſyſtem ein-
führt. Redner legt ſodann, wie der Abg. Hermes, die mit dem
jetzigen Syſtem verknüpften großen Ungleichheiten im Wahl
recht dar.

Abg. Rickert (frſ. Vg.) erklärt, er hätte gern gewünſcht, daß
unächſt einmal ein Gegner des Antrages ſich zum Worte gemeldet
ätte, falls ein ſolcher überhaup: vorhanden ſei.

Damit iſt die Debatte beendet. Das Schlußwort als Mitan-
tragſteiler hält Abg. Richter (frſ. Vg.), der wegen der Leere des
Hauſes die Abſtimmung über den Antrag zu vertagen bittet.
gemäß unterbleibt einſtweilen die Abſtimmung.

Es folgt ſodann die erſte Berathung der Anträge Pachnicke
(Hoſpitant der frſ. Vg.) und Ancker (frſ. Vp.) betr. die Volksver
tretung in den Bundesſtaaten. Der Antrag Pachnicke will hinter
Art. 3 der Verfaſſung folgenden Zuſatz einſchalten: „Jn jedem
Bundesſtaat muß eine aus Wahlen der Bevölkerung hervorgehende
Vertretung beſtehen, deren Zuſtimmung zu jedem Land sgeſetz und
zur Feſtſtellung des Staatshaushalts erforderlich iſt.“ Der Antrag
der frſ. Vp. will darüber hinaus die Beſtimmung getroffen wiſſen,
daß die Wahlen gleiche, direkte, allgemeine mit gehrimer Abſtimmung
ſein müſſen. Jn Verbindung damit wird ein Antrag Auer
Soz.Dem.) berathen, welchem zufolge das Wahlrecht allen Reichs

angehörigen im Alter von über 29 Jahren und ohne Unterſchied des
Geſchlechts zuſtehen ſoll.

Abg. Pachnicke (frſ. Vg.): Mit dieſem An!rage hat ſich bereit
die Vertretung des Norddeutſchen Bundes beſchäftigt. Seitdem ſind
über 20 Jahre verfloſſen; aber noch immer müſſen wir mit der Bitt
kommen: Geben Sie Mecklenburg eine Volksvertretung. Ueberall
wird dem Volke das Recht eingeräumt, über ſeine Angelegenheiten
zu berathen, nur in Mecklenburg nicht. Soll dieſer dem Geiſte des
Jahrhunderts widerſprechende Zuſtand niemals enden Redner
ſchildert ſodann, wie in Mecklenburg mit dem Bauernſtand um

ſprungen worden ſei, ferner ſchildert er die ungünſtige Lage deeKhrer in Mecklenburg und betont die Nothwendigkeit, dieſen Miß

ſtänden abzuhelfen.

Sodann vertagt ſich

Regierung nie als marktpreisfähig
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Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter v. Oertzen: Das Einzige,
worüber der Reichstag bezüglich dieſes Antrags zu diskutiren hätte,
wäre die Frage, ob die mecklenburgiſche Verfaſſung im Einklang
ſtände mit der Reichsverfaſſung. Dieſe Frage iſt ſchon 1869 erörtert
und bejaht worden. Das Bedenkliche des Antrags iſt, daß er hin
ſichtlich der Wahlen nur ein allgemeines Schema giebt. Die mecklen
burgiſche Regierung lehnt jede Einmiſchung des Reichs in dieſe
inneren Verfaſſungsangelegenheiten der Bundesſtaaten ab. Die
wecklenburgiſche Verfaſſung mag ihre Mängel haben, aber eine alte
Verfaſſung läßt ſich doch nicht wie ein altes Kleid abſtreifen. Ueber
laſſen Sie es, m. H., den Mecklenburgern, ihre Verfaſſung zu ändern,
wenn ſie es für nöthig halten. Die mecklenburgiſche Regierung weiß
ganz genau, was ſie will, ſie hat ihren feſten Kurs und läßt ſich
durch Jhre Anträge nicht von dieſem addrigeeg

Abg. v. Buchka (konſ.): Der Herrr Antragſteller hat geſagt,
daß ſein Antrag ein alter Bekannter ſei. Ich kann nicht behaupten,
daß dieſer Antrag daduich, daß er ſo lange abgelagert iſt, beſſer ge
worden iſt. Der Antrag wird in ſeiner allgemeinen Faſſung auch in
anderen Staaten als in Yecklenburg die Verfaſſungsfrage aufwerfen.
Man wird ſich fragen, ob die erſten Kammern mit ihm verträglich
ſind. Wenn man einmal auf dem Wege iſt, ſo kann man ja auch
weiter gehen und auch gleich das Wahſgeſetz, welches Fürſt Bismarck
einmal das elendeſte aller Wahlgeſetze genannt hat, das preußiſche,
revidiren. Die Anträge Ancker und Auer haben vor dem des Herrn
Pachnicke immerhin den Vorzug, daß ſie deutlicher ſagen, was ſie
wollen. Die Kompetenz des Reiches iſt durch die Verfaſſung
enau abgegrenzt, und ein Eingriff in die Verſaſſungsver-haältniſe der Einzelſtaaten gehört nicht zu ſeiner Kompetenz, entſpricht

auch nicht den Verträgen auf Grund deren die Einzelſtaaten dem
deutſchen Reich beigetteten ſind. Auch materiell liegt dazu kein Be
dürfniß vor. Die mecklenburgiſchen Stände ſtehen an Patriotismus
und Loyalität keiner Volksvertretung in Deutſchland nach. Die Mit-
lieder der Rechtspartei, obwohl ſie perſönlich hoch angeſehene Leutend haben politiſch keinen Einfluß, und ich ſtelle die Behauptung

auf, daß die Reichsgeſetzgebung in keinem andern Lande loyaler auf
recht erhalten und gehandhabt wird, als in Mecklenburg. Herr Pach-
nicke hat eine Reihe von Uebelſtänden, welche dort herrſchen ſollen,
angeführt. Aber ich will mich anheiſchig machen, je nach dem Partei
ſtandpunkte aus jedem Bundesſtaate eine Reihe unerfüllter und viel-
leicht unerfüllb arer Wünſche zuſammenzuſtellen. Es fehlt jeder Nach
weis, daß das Fortbeſtehen der mecklenburgiſchen Stande irgend
welche Gefahr für das Reich mit ſich brächte. Die Modifikationen
der Verfaſſung, welche in den ſiebziger Jahren angeſtrebt worden
find, und auf die Herr Pachnicke u nahm, gingen ja den Herren
eben nicht weit genug man will Mecklenburg eine konſtitutionelle
Verfaſſung aufdrängen in einem Augenblicke, in welchem der Kon
ſtitutionalismus ſeinen Höhepunkt bereits überſchritten hat. Und wie
denkt man ſich die Ausführung eines ſolchen Antrags Soll der
mecklenburgiſche Landesbherr eine neue Verfaſſung octroyiren Das
wäre ein Staatsſtreich. Oder ſollen Reichstag und Bundesrath eine
Verfaſſung für Mecklenburg ausarbeiten Auch nach dieſer Seite
detrachtet, flötzt mir der Antrag keine beſondere Achtung ein. Jch
ditte, ihn abzulehnen. (Beifall rechts.)

Abg. von Frege (konſ.) beantragt, über die drei vorliegenden
Anträge zur Tagesordnung überzugehen.

Abg. Singer (Soz.) beantragt darauf, die Debatte zu vertagen,
und bezweifelt gleichzeitig die Beſchlußfähigkeit des Hauſes.

Der, in Folge deſſen vorgenommene Namensaufruf ergiebt die
Anweſenheit von nur 166 Abgeordneten. Das Haus iſt demnach
nicht beſchlußfähig.

Präſident v. Levetzow bemerkt, daß das Ergebniß auch kein
anderes geweſen ſein würde, wenn nicht eine Anzahl Abgeordneter
beim Namencaufruf den Saal verlaſſen hätte. (Hört! hört! rechts.)

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Jnterpellation Hitze
i betreffend Arbeiterkammern. Wahlprüfungen.) Schluß

W r.
Parlamentariſches.

In der Vndgetkommiſſion des h wurden geſtern
zunächſt noch zwei zurückgeſtellte Poſitionen des Militäretats erledigt
und ſodann die Berathung des Etats des Reichsamts des Innern
begonnen. Auf eine Anfrage des Abgeordneten Hammacher bezüg-
lich des Nordoſtſeekanals ertlärte Staatsſekretär von Bötticher, daß
das Reich die Verwaltung des Kanals übernehmen werde.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages trat
eſtern Abend zu ihrer dritten Sitzung uver die Frage der Ver
chärfung der Disziplinargewalt des Präſidenten

zuſammen. Wie die „Staatsbürgerztg.“ hört, iſt zwiſchen den Kon
ſervativen, den Nationalliberalen und dem Centrum ein Compromiß

hloſſen worden. Das Letztere wird dafür ſtimmen, daß ein
Mitglied, das ſich in grober Weiſe gegen die Ordnung des Hauſes
vergeht, für die Dauer der Berathung des zur Verhandlung ſtehenden
Gegenſtandes von der Sitzung ausgeſchloſſen werden kann. Da-
mit dürfte die drohende Präſidenten-Kriſis als beſeitigt gelten.

Jn der Juſtizkommiſſion des Reichstages, welche die
Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und zur Strafprozeßordnung
zu berathen hat, hat Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.) folgenden
ne zu S 7 des Preßgeſetzes beantragt: „Bei den durch die
Preſſe begangeren Strafthaten gilt als Ort der Verübung aus-
ſchließlich derjenige Ort, an welchem die betreffende Druckſchrift zur
Ausgabe gelangt iſt“. Zur Verhandlung ſtanden die Paragraphen
über die Kompetenz der Straffammern und Schwurgerichte. Zu
längerer Debatte gab beſonders ein Antrag v. Voll mar u. Gen. (S.)
Anlaß, dem S 10 des Gerichtsverfaſſangsgeſetzes folgenden Abſatz
anzufügen „Die Schwurgerichte ſind weiter zuſtändig für alle durch
die Preſſe begangenen Vergehen und Verbrechen, mit Ausnahme des
Vergehens der Beleidigung, inſoweit die Verfolgung im Wege der
Privatklage geſchieht.“ Die beg. Lenzmann, Munckel, Beckh
(fr. Vp.) und Schmidt (Warburg, Ctr.) ſprechen für den Antrag,
während die Abgg. v. Buchka, Himburg (konſ.) und Schröder
(fr. Vereinig.) ihn bekämpfen. Staatsſekretär Nieberding erklärte,
daß die Regierung dem Antrage keinesfalls zuſtimmen würde. Zu
einer Abſtimmung kam es heute noch nicht.

Aus Nah und Fern.
Die zwei in Budapeſt verhafteten Einbrecher Dimitri Pa-

pakoſta und Mathias Stalio hielten ſich ſeit Mai 1893 wiederholt
in Wien auf, hatten hier ihre Vgenten und verübt.en hier neun
Kaſſeneinbrüche, die meiſtens mit Erfolg. Papakoſta iſt ein eleganter,
ſchöner Mann. Er wohnte hier in einem Hauſe der Taborſtraße,
wo kein Hausmeiſter iſt ſo war es ihm möglich, des Nachts das
Haus unbemerkt zu verlaſſen. Er war mit der Tochter eines reichen
griechiſchen Großhändlers in Wien verlobt, die 200 000 Gulden Mit-
gift erhalten ſollte. Das Stubenmädchen der Hausfrau, bei der Pa-
pakoſta wohnte, entdeckte einmal bei ihm eine Ledertaſche mit Ein-
bruchsinſtrumenten, worauf Papakoſta die Wohnung verließz. Das
Stubenmädchen erſtattete erſt ſpäter Anzeige bei der Polizei, nachdem
Papakoſta nach Budapeſt zurückgekehrt war.

Falſchmünzerbande. Die Darmſtädter Polizei verhaftete eine
aus 5 Mitgliedern beſtehende Falſchmünzerbande, die ſeit längerer
Zeit Zweimarkſtücke anfertigte und in Umlauf ſetzte.

Cholera in Konſtantinopel. Die bisher ſporadiſch aufge-
tretenen Cholerafälle nehmen ſeit einigen Tagen hier zu. Die
Schiffspäſſe erhalten die Klauſel: Einige erſtreute Cholerafälle ſind
in der Stadt feſtgeſtellt. Der Geſundheitsrath beſchloß eine fünf
tägige Quarantaine in den türkiſchen Häfen gegen Provenienzen aus
Konſtantinopel.

Aufgefundener Poſtbeutel von der „Elbe“. Geſtern früh
fünf Uhr traf auf der Bremer Ober-Poſtdirektion der von einem
Oſtender Schiffer in der Nähe der Untergangsſtelle der „Elbe“ auf
gefundene Poſtbeutel ein. Derſelbe enthielt nur zwanzig Briefe, die
nach mehreren Ortſchaften bei Chicago beſtimmt waren. Die Ober-
Poſtdirektion hat die Ortsbehörde von Oſtende telegraphiſch erſucht,
ihr für den Fall der weiteren Auffindung von Briefſchaften die be
treffenden Schiffer zu bezeichnen, damit denſelben Belohnungen über
ſandt werden können.

Kaſernenbrand. Geſtern früh wurde das Dachgeſchoß des
Mittelbaues der Kaſerne des Grenadier- Regiments König Wilhelm I.
(2. Weſtpreußiſches Nr. 7) in J durch eine Feuersbrunſt zer
ſtört. Die Feuerwehr und die Mannſchaften des Regiments waren
den rer gegenüber vollſtändig machtlos. Der Schaden iſt be-

eutend.
Ehreugeſchenk für Bismarck aus Rußland. Eine große

Anzahl in Rußland beſtehender Vereine von Angehörigen des
Deutſchen Reiches wird dem Fürſten Bismarck zu ſeinem achtzigſten
Geburtstage eine gemeinſame Adreſſe und eine Ehrengabe überreichen.
Der Rigaer Verein wird außerdem einen Bismarckfond ſtiften, deſſen
Zinſen zu wohlthätigen Zwecken verwendet werden ſollen.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Jena. Der Privatdozent der Kunſtgeſchichte, Dr. Berthold

Haendke, hat einen Ruf an die Univerſität Königsberg als
außerordentlicher Profeſſor und Direktor der Kupferſtichſammlung
erhalten und angenommen.

Jena. Der Germaniſt Profeſſor Kaufmann erhielt
Sag Ruf nach Roſtock als Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors

echſtein. vMarburg. Der Profeſſor der klaſſiſchen Philologie, Ma a ß
in Greifswald, erhielt und nahm einen Ruf an unſere Univerſität
an als Nachfolger des nach Halle berufenen Profeſſors Wiſſowa.

ſt München. Der außerordentliche Profeſſor Krüß iſt
geſtorben.

Leipzig. Der Privatdozent Dr. Heinrich Simroth
wurde zum außerordentlichen Profeſſor der Zoologie an unſerer
Univerſität ernannt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

ch Zörbig, 5. Februar. (Maul- und Klauenſeuche.)
Unter dem Rindviehbeſtande des Schäfereigehöftes des Ritter-
r Quetz iſt der Ausbruch der Maul- und Krauen-

euche feſtgeſtellt worden. Es ſind deshalb für die Gemeinde
und Gutsbezirke Quetz, Juli shof, Beyersdorf, Dölsdorf, Rieda,
Spören, Stumsdorf, Siegelsdorf, Schrenz, Pruſſendorf und Glebitzſch
die üblichen Vorſichtsmaßregeln angeordnet worden.

Köſen, 5. Februar. (Major v. Schmettau Einer
unſerer verehrteſten Mitbürger, Major v. Schmettau, iſt vor
geſtern im 88. Lebensjahre ſanft entſchlafen. Der alte Herr
iſt, wie verlautet, ein Bruder der Dame, die 1813 ihr ſchönes Haar
verkaufte und den Erlös auf den Altar des Vaterlandes niederlegte.
Der Entſchlafene, der lange Jahre Hauptmann und Compagniechef
im 26. Regiment war, erfreute ſich bis wenige Tage vor ſeinem
Hintritte einer faſt jugendlichen Geiſtes- und Körperfriſche.

W Erfurt, 5. Februar. (Zum Geburtstage des Für-
ſten Bismarck. Winter-Uebungen. Volks-brauſebad.) Fürſt Bismarck, der nach ſeinem eigenen
Ausſpruch in Erfurt ſich die „diplomatiſchen Sporen“ verdient hat,
iſt noch nicht Ehrenbürger unſerer Stadt. In hieſigen Bürgerkreiſen
zirkulirt nun eine Petition an die Stadtbehörden, den Fürſten zu
deſſen 80. Geburtstage zum Ehrenbürger von Erfurt zu
ernennen. Die Winter- Uebungen des hier garniſonirenden
71. Jnfanterie- Regiments haben wieder begonnen. Am 7. d. findet
bei Tiefthal eine Schießübung mit ſcharfen Patronen ſtatt.

Das hieſige Volksbrauſebad, das auf ſtädtiſche Koſten
erbaut wurde und auch auf ſtädtiſche Koſten betrieben wird, hat ſich
als ein allgemeines Bedürfniß erwieſen, wenn man die bedeutende
Frequenz des Bades in Betracht zieht. Das Bad wurde vom
27. Dezember v. J. (dem Eröffnungstage) bis zum 2. d. von
3800 Perſonen beſucht. Als höchſte Veſuchsziffer an einem Tage iſt
bis jetzt 277 feſtgeſtellt worden, die durchſchnittliche Beſucherzahl des
Tages beträgt bis jetzt 99. Ein Bad koſtet 10 Pfennige, wofür der

Badende noch ein Stück Seife und ein Handtuch erhält.

w. 5. Februar. (Zur Reichstags- Erſatzwahl.) Wie zuverläſſig verlautet, haben die Sozialdemo-
kraten unſeres Wahltreiſes als Kandidaten für die bevorſtehende
Reichstagswahl den Redakteur Hülle in Erfurt in Ausficht ge
nommen, nachdem ſie ihr Augenmerk vorher auf einen hier an
geſeſſenen Schneidergehilfen gerichtet hatten. Die Antiſemiten
dagegen werden, da die Kandidatur des Herrn Dr. Wehner-Suhl
gegenſtandslos geworden iſt, wie verlautet, den Gutsbeſitzer Paul
j emann aus Scharmen bei Magdeburg als Kandidaten auf-
tellen.

Camburg a. S., 5. Februar. (Feuer.) Geſtern Morgen
iſt in Kleinprießnitz der Friebeſche Gaſthof mit Neben-
gebäuden nie dergebrannt. Ein Knecht aus Schleußkau wurde
durch eine zuſammenſtürzende Wand ſchwer verletzt.

Gera, 5. Februar. (Ein bedauerlicher Unglücks
fall) hat ſich geſtern in der Fabrik von Köppe u. Co. ereignet.
Der in Dürrenebersdorf wohnende Arbeiter Fröhlich, ein Familien
vater, war mit dem Auskochen von Farbholz beſchäftigt. Die Farb-
maſſe wird aus einem Cylinder durch Rohre in einen größeren Be-
hälter geleitet. F. ſoll nun die Hähne nicht geöffnet haben. Als
er nun das abgekochte Ho z habe herausnehmen wollen, ſei die
kochende Farb. hera usgeſchoſſen. Dieſe hat den Mann derartig ver
brüht, daß er beſinnungslos niederſtürzte. Als zwei in einem Reben-
raume beſchäftigte Arbeiter dem Bedauernswerthen zu Hilfe eilen
und die Thüre öffnen wollten, ſchoß auch ihnen die kochende Maſſe
entgegen und verbrannte ſie am Halſe und im Geſicht. Alle drei
Verunglückten wurden ſofort in das Krankenhaus geſchafft, wo F.,
der Jahre lang in der Fabrik thätig war, ſeinen Wunden inzwiſchen
leider erlegen iſt. Die beiden anderen befinden ſich auf dem Wege
der Beſſerung.

Braunſchweig, 5. Februar. (Landtag.) Die Regierung
hat dem Landtage eine Nachtragsforderung von 205 000
Mark für Bohrungen auf Kali zugehen laſſen. Hierdurch er-
höht ſich die aufzunehmende Anleihe auf 1700 000 c. Die Vorlage
über die Verwerthung der gefundenen Kaliſchätze wird vorausſichtlich
erſt dem nächſten Landtage zugehen. Die Anlage von ſtaatlichen
Werken gilt als wahrſcheinlich.

Leipzig, 5. Februar. (Vom Reichs gericht.) Nachdem
auf Vorſchlag des Bundesraths der Kaiſer die Oberlandes-
gerichts- Räthe Wandersleben vom Oberlandesgericht
Königsberg, Wel ler vom Oberlandesgericht Darmſtadt und Förſter
vom Oberlandesgericht Köln zu Räthen des Reichsgerichtes ernannt
hat, werden dieſe Herren ihre Sitze im oberſten Gerichtshof demnächſt
einnehmen, der Erſtgenannte im 4., der Zweite im 3. und der Letzt
genante im 5. Civilſenat.

h. Leipzig, 5. Februar. (Sparkaſſenverkehr.) Bei
den im Königreich Sachſen beſtehenden 239 Sperkaſſen wurden im
vergangenen Jahre 1435 7010 Mk. eingezahlt und 133 218 420 Mk.
zurückgezogen, ſodaß die Einzahlungen die Rückzahlungen um
10 308 590 Mk. überſtiegen.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dent chen
Seewarte in Hamburg:

Donnerstag, den 7. Febr. Feuchtkalt, vielfach bedeckt,
windig, Schneefälle.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fau, Wuchs,
Straußfurt 5. Februar 6. Februar 1,40.alle e o 2,34. 9 4 2 36. wenn 0,02Trotha 2). BI II c 2,30. t E7 2,30. anAielchen 266. 2 008

Eisſtand.
Elbe

Außig Februar 9,16. 5. Februar 0,07 e 0,09Dresden h 7 6 1,38. c 9 1,32 un 0,06Wittenberg e c 77 1,00. I n 77 9,99 0,91Barov 1,12. o 9 EZ 1,20 0,08Magdeburg L7. 2 1,20 0,03 SWittenberge 9 9 2,10. 7 2,98 wa 0,8

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Paris, 4. Februar. Die Tendenz der heutigen

börſe zeigte fortdauernd große Feſtigkeit auf den meiſten Eebieten.
Ausländiſche Staatsfonds, namentlich Spanier, animirt. Minen
aktien theilweiſe ſtark ſteigend, Simmer lebhaft. Rio Tinto fort
während von der Spekulation abgegeben.

Wien, 5. Februar. Die Agitation der deutſchen Preſſe
gegen die Lombardirung der öſterreichiſchen Spekulationswerthe ver
anlaßte die Börſe zu reſervirter Haltung, nur garantirte Bahnen
waren feſt, Ryma abermals ſcharf ausgeboten wegen der Belehnungs-
ſchwierigkeiten bei den ungariſchen Banken.

WMarktberichte.
New York, 4. Februar. Weizen eröffnete ſchwach und

fiel einige Zeit nach Eröffnung, dann trat infolge umfangreicher Käufe
für Rechnung des Weſtens vorübergehend beſſere Stimmung ein, die
aber am Schluß auf Zunahme in den engliſchen Verſorgungsmengen
wieder ſchwand. Schluß ſchwach.

Mais ging nach Eröffnung im Werthe zurück, erholte ſich aber
infolge geringer Ankünfte. Später ging jedoch die Aufbeſſerung ent
ſprechend der Mattigkeit in den Weizenmärkten wieder verloren.

Chicago, 4. Februar. Weizen ging infolge der Abnahme
der Vorräthe und der unterwegs befindlichen Zufuhren ſowie auf Ab
nahme der visible supplies im Preiſe weſentlich höher, fiel aber ſpäter,
da ſowohl Hauſſiers als Baiſſiers Verkäufe vornahmen.
tet Mais ſtieg nach Eröffnung, ſpäter trat Reaktion ein. Schluß
räge.

Magdeburger Vörſe vom 5. Februar.

104 50 BMagdeburger Stadt- Obligationen 4 ido. do. 3 i 10 102,80b6GChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 42 104,26 GWildelma in Magdeburg. Allgem. Verſichec.-Geſellſch. Actien

per St. a 300 Mt. vol gez. 33 33 8065,9953Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 2090 Einn. 150 1504440,006Gdo. HagelVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 397 Kinz. 45 100do. Lebens-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Ein 20 21 512,00 Gdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 4540 1002,006G
Rückverſich.Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. a 390 Mk. wit 6 16

Ein 4 T.Actien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 81 9! i 165,00 G
Cvemiſche Fabrik Buckan Actien. 83 121,25 bDHeſſauer GasLctirn, 10 o„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaftActien 4 iMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. e e e 4 3 2 3 T

do. BergwertsSt. P. Actien 4 20 hdo. StraßenbabnLActien. 4 6 sSudenhurger Maſchinenfabrik-Actien. 4 1 hZuckerLiquidat. Kaſſe-Actien 5 51 111,50b6Magdeburger Zuckerraffin. St.Actien e Stdo. do. St. -Prior. 222222 e 0 77 n e
3 r SLeipziger Börſe vom 5. Februar.

Zi 3f.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeuditz
Credit-Verein T 3 102 00 G Div. von 92/93 10 4 155,00 G

Creditbhr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St.-A. 4 178,00 GCredit- Verein 3 102,00 G Zuckerraffinerie Halle
Schuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 143,00 WGewſch. von 59/67 (ev.) 4 99,75 G

do. von (ev.) 4 39,75 Gdo. von 1882 99,45 G Biſchtiedrader. 4 104,20 Gdo. von 1893 (ev.) 4 98,00 G GrazKöſlacher do. von 72 5 t x G
Altendurg- Zeitz St.-A. 2359,00 G PragTurnau do. 6 s

Leipziger Bant. 4138,00 G53. Credit- Spardant 3 116/8060 Dörſtew. Rattm. er 22,50b6
eiß Par u. Solarölfabrike e e er t.elder Kux 265,90 GDiv, 20n 1802 4 96,00 G Mansſelder Kure 9

Waaren- und Prodnufktenberichte.
Getreide.

Verlin, 5. Februar. Weizen mir Ausſchluß von Nauoweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine behauptet, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., loco
116--138 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 134 Mk. d weißer märkiſcher

Mk. ab Bahn bez., etwas geringerer Mk. bez, per dieſen Monat Mk.
bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 136,50 Mk. bez., per Juni 137 Mk.
bez., per Juli 137,75 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine matt, gekünd. 100 Tonnen,
Kündigungspreis 113 Mk., loco 196--114 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 112,5
Bik. dez., inländiſcher guter 112-112,5 Mark ab Bahn bez., klammer
per dieſen Monat 113 Mt. nom., Durchſchnittspreis Mk. dez., per März Mk. bez., per
Mal 156,25--116 Mk. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Gerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195-—138 Mk. nach Qualität dez., Lie
ferungsqualität 114 Mt. bez., poinmerſcher mittel bis guter II 9 Mk. dez., ſeiner 120
bis 128 Mt. dez., geringer 105--109 Mt. bez., preußiſcher mittel dis guter 110119
Mt. bez., feiner 129 128 Mt. bez., geringer 105--199 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110- 122 Mk. bez., feiner 123-135 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. dez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 114 Mk. dez., per Juni
114,75 Mt. bez., per Juli 115,25 Mk. bez.

Mais per 10060 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 106--130 Mt. nach Qualität, runder 166.5 I Mt.
bez., amerik. 127—-129 Mk. frei Wagen bez., ver dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1965--105,5 Mk. nom., per Sept. 104,5 Mk. nom.

Magdeburg, 5. Februar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
122 127 Mt., Weißweizen 117 123 Mk., glatter engliſcher Weizen 110--121 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 106-116 Mk.. Roggen 116--119 Me., Cbevalier-
gerſte 125 165 Mk., Landgerſte 115--.135 Mk., neuer Hafer 1I19--127 Mt. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 5. Februar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 120--128 Mt. bez. u. Br., do. ausländiſcher 140—-146 M.
bez. u. Br., ruhig. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112--118 Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher 126 Mk. bez., ruhig Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 130--150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 190--108 Mk. bez. n.
r. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)

190 118 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher u Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mt. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 1260
Mk. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 5. Februar. Weizen loco ruhig, dolſtein. loco neuer 1265--134 Mt.
Noggen loco rühig, mecklenburg. loco neuer 1244126 Mk., ruſ ſcher loco feſt,
loco neuer 76 8. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 5. Februar. Weizen per Fruhj. 6,51 Gd.,6,63 Br., per MaiJuni 6.7) Gd.,

—ADTJ I

6,73 Br. Roggen per Frühjahr 5,62 Gd. 52,64 Br., per MaiJuni 5.72 Gd., 5,74 Br.
Mais per September-Oktober Gd., Hr., per Mai-Juni 6,36 Gd., 6,3 Br.
Hafer per Frühjahr 6,19 Gd., 6,21 Br., per MaiJuni 6,22 Gd., 6,24 Br.

Paris, 5. Februar. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Febr. 18,90, ver März
19,00, per MärzJuni 19,05, per Mai-Atiguſt 19,15. Roggen ruhig, ver Februar
31,30, per Mai Auguſt 11,75.

Amſfterdam, 5. Februar. Weizen auf Termine ſtetig, per März 127, per
Mai 129. Roggen loco auf Termine behauptet, per Dez. per
März 91, per Mai 91, per Oktober 98.

Antwerpen, 5. Februar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer be
hauptet. Gerſte flau.

New-ork, 5. Februar. (Telegramm). Nother Winrerweizen 587 Weizen ver
Februar 57 per März 58, ver April per Mai 58 Mais per Februar
47, per März ver Mai 477/ Mehl 2,30. Getreideiracht I.

Chicago, 5. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 505 per Mai 53*
Mais per Februar 418

Zucker.
Hamburg, 5. Februar. Schlußbericht.) RübenRodzucker I. Produtt Baſts 88

Rendement neue Ufance, jrei an Bord Hamburg per Februar 9,25, per März 9,25,
per Mai 9 37 rer Auguſt 9,57 Stetig.

London, 5. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 113 ruhig, RübenRodzucker
loco B. ruhig

Paris, 5. Februar. Schlußbericht. Rohzucker behauptet, 88 h loco 24,50.
Weißer Zucker ruhlg, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Februar 26,12 per Februar 26,822
per MärzJuni 27,00, per MaiAuguſt 27,62

New Yort, 4. Febr. Zucker: Muscovado 29, Cents; roh Centrifugal 33 Tents
raff. granul. J Cents.

New-York, 4. Februar. Zucker (fair. raſn. Muscovado 29,.
Kaffee.

Hamburg, 5. Februar. (Rachmittagsbericht.) Good average Santos per März
77, per Mai 76, per September 75, ver Dezember 722 Behauptet.

Havre, 5. Februar. (Schlußbericht.) (Teiegramm von Permann, Ziegler u. So.
Kaffee good aberage Santos per Februar 95,50, März 95,25, per Mal 91,50.

Behauptet.
Havre, 5. Februar. Telegramm von Peimaunn, Ziegler u. Co.) Kaſſee in New

York ſchloß mit 5 Points Baiſſe.
Amfterdam, 4. Februar. JavaKaſſee good ordinary 52



New-York, 4. Februar.
14,50, do. do. p. April 14,30.

Petroleunm.
Berlin, 5. Februar. Vetroteum.

in Poſten von 100 Ctr. Termine feſt.
Loco ver dieſen Monat

Bremen, 5. Februar.
5,40 Br.

Hamburg, 5. Febr. Vetroleum loco behauptet, Standard wöite loco 5,35 Br.
re loco 9,85.

Schlußbericht.
Stettin, 5. Feruar.
Antwerpen. 5. Februar.

und Br.
15 Br. Feſt

New-York, 4. Februar.

Spiritus.
BVerlin, 5. Februar.

à 1600 Proz. 10000 Proz.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe.
Loco mit Faß

Kaffe fair Rio Nr. 7 161,, do. Rio Nr. 7 p. Februar

Rafſimrres Standard widte ver 100 Kg. mit Faß
Gekündigt Kilogramm. Knndigungsvreis Mk.

(Schlußbericht.) Rafſinirtes Petrolenm.

Raffinirtes Tyove weiß loco 14 bez.,wer Februar 1434 Br., ver Februar März 141 Br., ver September Dezember

Petroleum träge, do. NewYork 5,85, do. Philadelphia
5,80, do. rohcs 7,00 uom., do. Pipe line cert. p. Februar. 101

Spviritus mit 50 Mart Verdrauchsabgabe ver 100 Ater
nach Tralles. Gekündigt L.

Loko etwas feſter. Gekündigt 10 006 Liter.
per dieſen Monat 36,9--37, ver März

d 2è d

per Mai
Hamburg, 5. Februar.

April 18 Be ver April-Mai 19 Br., ver MaiJuni 19
Stettin, 5. Februar. Sprritu
Danzig. 5. Februar.
Königsberg, 5. Februar.

per Frühjahr 32 Gd.Voſen,. b. Februar.
(70er 29,80. Matter.

Breslan, 5. Fehruar.
Verbrauchs a bgaben
Februar 29,76.Varis, 5. Februar.

37,9——35 3 38,2 bez., ver Juni 38,2
38,8 bez., per Auguſt 39—39,3 39,1 bez., per September 39,3 39,5- 39,4 bez.

Svwrritus ſtill, ver Februar März 18 Br., per März

per Februar 49,20,

Sviritus ruhig, per Februar 33,00, per per März 33,00,

38,6

s loco unverändert.
Spiritus loco kontingentirt 51,00, nicht kontingentirt 31,00.

Spiritus per I00 Liter 100 Prozent loco 30 Gd.,

Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,30, do. loco odne Faß

Spiritus per 100 Liter 100 Procent exck. 50 Mark
do. 70 Mart Verbranchsabgaden verdo.

März April 32,00, per Mai- Auguſt 32,75.

Oele.
Berlin, 5. Februar.

Coursnotiru
der Berliner Börſe vom

(Er rgänzungs -Courſe.)

DOelſaaten.
Rüböl ver 100 Kilogramm mit Faß. Termine makt.

Fettwaren.

Stetig. Loco

Kündigungspreis

per April 37.7—38,1 bez.
38,5 dez., per Juli 38,5 38,9

Br.
mit Mark Konſumitener 31,46.,

ngen

5. Februar.

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

Kurheſſ. P. Sch. à 40 Toir.
Bad. Prüm.- Anteide 1867 145 40 z G
Baieriſche Präm.-Anleihe 4 1150,99 v G
Braunſchw. 20 Thir.-Looſe I105,75 z
Köln. -Mind. Pr.-Anto. 3 149 75 bz.
Deſſauer z. 3 139,04Hand. 50 Tölr. Looſe e e 3 138 40 bz G
Zübecker. f36, 30 oDeininger 7 fl-Looſe 24,6.5Oldenb. 40 Tolr.Looſe 3 127,40 v

Ausläudiſche Fonds.
Freidurger 15 Fres. So e 28,75 d G
Jralien. Natbh.- Pfd. ſtfr. mee 4 94,09 G
Kopeuhag. Stadt-Ant. 3 100 IC z. B
Heſterr. Papier-Rente. u

00. Cred. 100, 58 e 7 333,00 bz G
do. Idöer Soofe 5do. 186 er Looſe e 338,00RNuſffiſche Präm.Anl. 1864. 5 1148,49 z B
909. d0. 1d66 e 5 154 60 vz GSputttſche Schit d. e 75 50 bz G

Tüirtkiſche Adminiſtr. e 5 99,90 B
do. ZollOblig e 5d0. 400 Looſe 112,40 bz Gdo. Tab. R.A. M 24950 bz. VOſtafr. goltvet I 9Deutſche Lwothelen-Pſandbriefe.

GekündigtMonat Mk., ver Mai 43,1 43 Mk., per Juni 432 Mk. per
Oktober 43.6 ro

Hamburg, 5. Februar. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 45.
Stettin, 4. Febr. Rüböl loco ſtill, ver AprilMai 43,20, ver Sept.Okt. 43.50.
Köln, 5. Februar. Rüböl loco 48,09, per Mai 46,80 Br., per Oktober 46,80 Br.ZreLlan, 5. Februar. Rüböl per Februar 43.50, per Mal 44,00.
Paris, 5. Februar. Rüböl behauptet, per Februar 53,50, per März 53,75, perMärz Juni i 25, per Mai Auguſt 48,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 2. Febr. Futterſtoffe. Palmkuchen deutſche 85 99 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 129120 Me. Baumwollſaatkuchen 95--100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 M. Rapskuchen 90 100 Mk. Leinkuchen 119--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
85 Mt. die 100 Kg.

London, 4. Februar. Cbiliſalpeter, ord. 8 sh. 101 d., vaff. 9 sh. d.

Hülſenfrüchte.
Berlin. 4. Februar. Amtlich. Erdien, geide, zum Kochen 20--40 Mk. Speiſe

bodnen, weiße 20 50 Mk. Linſen 29—-70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Kocd
wagare 126 160 Mt. bez. Futterwaare 113--125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen

Trr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Septem 4 Mk., per

145 190 Mt.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.Verlin, 4. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln ver 100 g. 7—5,90
Butter. Eier. Fleiſch.

Berlin 4. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſco von der Keule 1,10 1,60
Bauchfleiſch 9,90 1,30 Nk., Schweinefleiſch 1,69——1,00 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,60
Hammelſleiſch 90 1.50 Mk., Butter 1.80——2, 80 M. ver I Kg. Eier 60 Stück 2.40--5. Mk.

Nordhanfen, 5. Februar. Landbutter 1,80 Mk., Speiſedutter 2,00 2,20 Mk.
feinſte Gutsbütter 2,40——2,30 Mtk., Eier (das Schock) 4,20—— 4.00 Mt., 1,34. 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von derKeule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Gerüucherter Sped 1,90

dis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,00-—1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10--1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 5. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit.

La Plata Contratt B. Januar Februar 2,65, März 265 Mk., April2,677 Mk., Mai 2,67 Mk., Juni 2,70 M., Juli 2,721 Mt., Auguſt 2,75, September 2 76
Mt. Dktoker 2,75, November 2,773 Mt. December 2 80. Tagesumſatz 25*00 Klg.

Tendenz behauptet.
Bremen, 5. Februar. Ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg

Wolle Umſatz 126 Ballen.
etalle.

Berlin, 4. Februar. (Amtlich.)
Sämmtliche Preiſe gelten für

Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk.,
M., do. hieſiges 3,25- 3,50 M., do. fremdes 2,50-—3 M., Klee

heu (hieſ.) 3.25——3,59) Mk., neues Lufernenhen Mk. Torfſtreu 1,30 637
Nordhanſen, 5. Februar. Richtſtrog 3,00—3,59 Rit. Heu 6

3,50

Handdruſch) 2,00 Mk.
Wieſenden neues (Oder)

Mk.
Halle, 5.

Verlin,

Stroh. Hen.
ver 100 Ka

Februar.

Mehl.
5. Fekruar. Amtlich.

Richtſtroy 4,16 358 Mk. Hen 6,00 bis

Weizenmehbl Rr. 00 19,00 17.00 bez., Nr.
16,75 15.25 dez. Feine Marten über Notiz bezadlt.
15,25 15,75 bez.
als Nr. 0 u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Verlin, 5. Februar.
Sack. Termine matt. Gekündigt Sack,
dieſen Monat 15,60, per März 15,70 vez., per April bez, per Mai 15,90 bez., per
Juni bez.

m

AndaltDeſſan er Pfanddr. 03, 20 S
Deutſch 7vgr- Präm. J. 123,90 bII. n r sD. Gr. a. v. III. rz- H. I v

oo, IV. v. I. 212do. V. r. 100 3 o 00do. VI. L. 100 h eDerttich. Grundſch.-Obl. 101,00 v. Gdo. 00. do. III 3, 100 h
Deuftch. Hup.B.-Pfobr. 5 111,75 G
Hamb. Hyp. rzd. a I. 1 102,60 G
do unküundd. bis 1900. I04,80Meinininger. Hop.Pfdb. 4 102,80 bz. G
do. H. Unkundd. dis 1900 105,40do. Präm. Pfodb. 1 140,90 bz. G

Nordd. -Gr.-Cred. Pfdb. Iln B. III, IV. neue rz. 100 4 1192,25 GVI. bis 1900 unkünob. 4 |1605,59 GPr. J- e -Ppfo. 4. I. r. 5 116.50 G
III., u. V. VI. rz. 100 5 Iv9, l Gd Vii. VIII. IX. r. 100 4 102,49 G
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Amfterdam, 5. Februar.
London, 5. Februar.
London, 5. Februar.

Monate 408
Zink per Caſſe 14Hamburg,

Hamburg s5. Fekruar.

50 Kg. Noggen-Langſtroh,
Roggenſtroh Mk.

Roggenmehl Nr. 0 u.
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London, 5. Februar. Silber in Barren 27 d.

Bancazinn 36ChiliKupfer 40 Lſirl., per 3 Monat 40 Lſtrl.
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Februar. 2 Uhr 19 Min. Nachm. Silber 82,00.
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Kupfer ver Caſſa 401 Kupfer 8
Monate 60 Blei 3 Monate Bl

Vuenos Aires, 4. Februar. Goldagio 246.00.
Rio de Janeiro, 4. Februar. Wechſel auf London I

Mk., per
Redaktion von 9--12 Vormittags

Berantwortiich. Für Volitit: Cheiredakteur Adalbert Kuro Hertell;
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gevens leben
und Provintielles: Dr. Friedrich Röhrs,

ſür Fenille
für Volkswirthſchaft

ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
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III. Grosse Lotterie 50 00 Gewinne
am 7., 8. und 9. März 1895Ziehung

zu Meiningr
Lo

e
ose à I Mk. Il Loose für 10 Mk.

28 Loose für 25 Mk.
Porto u. Liste 20 Pf.

L o0ose à 1 MIK. zu haben in allen Lotteriegesehäſten und in den durch PlaKkate Kenntlichen Verkaufsstellen.

bezi

aaru unter
Haupt- im W plho
treffer

sind zu
ehen von der

50. 000 M. Loose à I M.
für die Kinderheil

Verwaltung d. Lotteri 10.tatte 2.Salzungen vwlleiningen.

[651

Kmkliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Auktion der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

Dezember 1893 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfand-
nummern 106041 bis 109 529 tragen und worüber die Pfandſch ine in braunem
Drucke ausgeſtellt ſind, beginnt

Donnerstag den 14. Februar und ſoll an dieſem Tage Vormittags
von 10 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, an den
darauf folgenden Wochentagen aber bis zu ihrer Beendigung Vor-
mittags von
Auktionszimmer des Leihhauſes,
werde J
diemindeſtens 12 Käufer im Auktionszimmer anweſend ſind.

Zur Verſteigerung gelangen
u. ſ. w., ferner Betten,Gegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel

wäſche, Schuhwerk,
Sachen.

Halle a/S., den 17. Januar 1895.
Das LLeihamt der Stadt Halle a. S.

9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr im
An der Marienkirche Nr. 4, abgehalten

Es wird jedoch noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß

Verſteigerung der Pfänder immer erſt dann beginnen kann, wenn

Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
Leib und Bett-

neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

Ein junger, an Thätigkeit gewöhnter

Landwirth,
welcher bereits 9 Jahre beim Fach, größten

Rübenwirthſchaften thätig ge
weſen und zur Zeit ein mittleres Gut
bei Leipzig ganz ſelbſtſtändig

theils in

ſchaftet, ſucht, da letzeres in
übergeht, per 1. April
ähnliche Stellung, oder ſolche a
amter eines größeren Gutes.
pfehlungen zur Seite.

Werthe Offerten erbitte unter Z. 1381
Blattes.an die Expedition dieſes

1895 anderweitig

dewirth-
andere Hände

als 1. Be-
Beſte Em-

od. ſpäter gegen angen.

abſchriften zu ſenden unt.
Rudolf Mosse, Weimar.

Hofmeiſter-Geſuuh.
Ein erfahrener Hofmeiſter findet ſofort

Lohn Stellung.
Meldungen mit Lebenslauf und Zeugniß-

R. S. an
[1333

aushülfsw.
[1381 d. Expd. d. Ztg.

verh., 28 Jahre, welcherExpedient, du Venhnechel des
Geſchäfts am 1.,1. 95 ſtellenlos gew., ſ.
ſof. dauernde Beſchäftg., event. aber auch

Offerten unter Z. 859 an

sehr zufrieden.

Art bezeichnen

Mit dem von Ihnen im Oktober v. J. perogenen
Die bedeutenden Vortheile desselben,

verbrauch, Kurze Dämpfrzeit., gleichnmässige Gare der Kartoffeln
und der permanente Abnuss des Fruchtwassers, lassen mich den
Reform-Dämpfer als den besten der mir bekannten Apparate dieser

PAVL REVSS, ARTER
Maschinenfabrih u. Kesseſschmedcſe.

Specjalſtät:Reform- Kehnolldämpfor

in Konkurrenz
mit dem Ventakidämpfer Wien 1898

z Erstor Suutre.
Pämpfen u. Einsäuern

schützt kranke, angefaulte und heimendle
Kartoffeln vor gänzſichem Verderben

Genaue Anleitung dazu
steht Jedermann gern zu PDſensten.

600 490 330 200 150 100

mit rn400 300 235 185 140 110
ohne Kipprorrie htung

250 195155 120] 93

n Schnell-Düämpfer bin ich
als geringer Kohlen-

Inhalt Liter

Preise
in Mark
ab Fabrik 360

Alt-Grabau b. Neukrug, W. -Pr., 9. Januar 1895
LepschinsKky, Rittergutsbesitzer.

Pferde Auktion.
Donnerstag den 7. Februar er.

Vorm. 11 Uhr werden auf Rittergut
Grouer b. Ber burg 7 Stück ſehr gute
5- un G6ijährige ſchwere belgiſche Ar-
beitspferde welche nur zur Rübenabfuhr
angekauft waren öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Unter dieſen Prerden
befindet ſich eine vorzügliche Zuchtſtute.

1286] Thieme.
Pappel- Verkauf.Am r den 15. Februar er.

ſollen an der Halle -Nordhaufener
Chauſſee am ſogenannten Granauer
Berge hinter Nietleben gegen 80 Stück
zum großen Theil geſunde kanadiſche
Pappeln gegen Baarzahlung verkauft
werden. Jn dem Termine, welcher um9 Uhr beim Nummerſtein 5, 6 beginnt,
werden die Verkaufsbedingungen bekannt

gegeben. [1394Ter Landes-Bauinſpektor.
Goesslinghoff.

Fünf fette Kühe
verkauft Henze-Eisdorf.

Trockenſchnitzel
ver prompt und zur Lieferung während
der Fabrikscampagne offerirt billigſt in
Ladungen

Wilhelm Thormeyer,
Cöthen in Anhalt. [1405

Allerfeinſte täglich friſche

Tafel Butter
in Poſtcollis von netto 8 Pfundſtücken
franko zu 8.80. Desgl. in 1 Stück
von S Pfd. zu 9 gegen Nachnahme
verſendet die Molkerel- Genossen-
scharſt Adl. Medenamn O Pr.

Für den Inſeratentheil verantwortlichz: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87, Mit 1 Beilage.
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ourier.
i 31. Halle S., Mittwoch. den G. Februar 1895.

[Nachdruck verboten.

Kruder Roderich.
(31] Roman von Carl Ed. Klopfer.
Und ſie las die zweite Schrift vor, wieder ſo raſch und ge

läufig, daß man erkennen konnte, wie ſie den Tert beinahe aus
wendig wußte.

„Jch muß Dich ſprechen um jeden Preis! Morgen um
Zehn. Jch komme in das Thurmgemach. Dort ſind wir
ungeſtört. Wenn Du einen anderen. Ort willſt, gieb Nachricht.
Aber Du mußt mich anhören, mir Aufklärung geben. Wehe
Dir, wenn Du mit mir bloß ſpielteſt! Du biſt mein! Du
mußt wollen ſei's auch durch die gemeinſame Schuld, die
n auf uns geladen haben. Wir können jetzt nicht mehr
zurück!“

Er griff ſich an die Stirn. „Das habe ich geſchrieben?“
„Jch glaube wohl, ohne Bedacht. Aber wenn Du Dich der

Worte nicht mehr erinnerſt hier erkenne Deine Hand!“
Sie zeigte ihm die Briefe in angemeſſener Nähe, doch bereit,

ſie nöthigenfalls zurückzuziehen. Hünold erkannte ſeine Schrift
und erbleichte.

„Konnte ich ahnen, daß eine ſolche Deutung Er
rang nach Athem. „Aber nein, nein, das glaubſt Du
ſelber nicht!“

„Was ich glaube, iſt gleichgültig,“ ſagte ſie mit unheim-
licher Ruhe. „Jch würde Dich ja auch lieben trotz einem
Brüdermord.“

„Und auch für Andere iſts kein Beweis!“ rief er, nach
Faſſung haſchend. „Einige zweideutige Worte in unberechen-
barer Stimmung hingeworfen was weiter? Und was ſagen

denn dieſe Worte überhaupt?“
„Genug, wenn ſie unter der Beleuchtung der ſpäteren

Thatſachen entziffert werden. An Dir wird es ſein, die Ent
laſtungsbeweiſe zu erbringen. Wo ſind dieſe

„Hier, hier rief er, auf ſeine Bruſt ſchlagend. „Wenn
ich die geheimſten Jrrgänge meiner damaligen Verblendung auf-
decke, dann muß alles ſonnenklar werden. Jch werde die Worte
finden, die nur der Wahrheit zu Gebote ſtehen. Nur eine bos-
hafte Phantaſie kann aus jenen Papierfetzen eine mehr als mo-
raliſche Schuld heraustüfteln.“

Sie zuckte die Achſeln. „Verantworte Dich ſo vor dem
Richter, vielleicht läßt man ſich überzeugen und ſpricht Dich
los. Aber wie wird es Dein Weib ertragen, wenn Du unter
ſolchem Verdachte vor das Tribunal treten mußt

Er taumelte zurück und ſank mit einem grimmigzen Aechzen
gleichſam in ſich zuſammen.

„Du biſt ein Teufel gurgelte er hervor. „Du weißt, wo
Du mich am ſchmerzlichſten treffen kannſt. Du ſchonſt ſelbſt die
nicht, die Dir doch nichts gethan hat.“

„O!“ loderte ſie plötzlich auſ ihre künſtliche Ruhe fallen
laſſend. „Sie beſitzt Dich, ſie ſteht mit ihren legitimen An
ſprüchen zwiſchen Dir und mir, ſie iſt in ihrer Art ja doch
glücklich mit Dir das ſind für mich Gründe genug zu rödt-
lichem Haß

„Du handelſt da wie ein raffinirter Erpreſſer. Du haſt
Deine Waffen mitgenommen, ſchon in der klaren Abſicht, ſie
wider mich zu gebrauchen.“

„Bleibt mir denn ein anderes übrig? Jch kämpfe auf
meinem letzten Poſten mit allen Mitteln, und ich ſchwöre
Dir's, daß ich vor nichts, nichts zurückſcheue! Deine Gleich-
gültigkeit ertrage ich nicht. Siehe ich bin elend genug, mich mit
Deinem Mitleid zu begnügen, mit Deiner bloßen Gegenwart,
Deinem Anblick meine Lippen ſollen Dich mit keinem Hauch
berühren, wenn Du darauf beſtehſt aber verlaſſen darfſt Du
mich nicht! Und wenn Du mir ſelbſt nicht den Schatten von
Liebe ſchenken kannſt, um den ich bei Dir bettle, ſo will ich Haß

wilden, zähneknirſchenden Haß, den Du mir täglich zeigen

ſollſt. Deine Gedanken müßten ſich zu mir wenden, und wenn's
nicht anders möglich wäre durch Das da!“

Sie hob die Briefe empor; ihre Geſtalt hatte etwas grauſig
Gigantiſches unter dieſem Sturm entfeſſelter Leidenſchaft. „Magſt
Du's wiſſen! Jch habe dieſe Briefe gekauft gekauft von jener
Dirne, die auch einmal Deine Liebe beſaß und die für dieſe
Reminiscenzen Geld eintauſchte. Jch kaufte ſie damals nur,
um die Beweiſe den feilen Händen zu entwinden jetzt wende
ich ſie zum Böſen, wenn es ſein muß!“

„Elende! So will ich vor den roheſten Mitteln nicht zurück
ſchrecken!“ donnerte er. und ſtürzte auf ſie zu.

„Heraus mit den Briefen
Aber ſie war raſch wie der Blitz. Mit einem jähen Griff

ſtieß ſie die Staffelei um, daß ſie ihm hindernd vor die Füße
fiel, und ſprang auf das Podium vor dem großen Atelierfenſter.
Dort ſchlug ſie die angelehnte Luftſcheibe zurück und hielt die
Hand mit den Briefen in's Freie, die Linke abwehrend in's
Zimmer ſtreckend.

„Keinen Schritt weiter!“ ſprudelte ſie „oder ich ſchreie,
ſo geliend ich kann um Hilfe und laſſe die Briefe fallen. Da
unten auf der Straße wird man mich hören wird die Papiere
auffangen und dann koſtet es mich nur ein Wort und das
Verhängniß nimmt ſeinen Lauf!“

Hünold wich zurück, entſetzt vor dem unbeſchreiblichen Aus
druck ihres Geſichtes.

„Du biſt von Sinnen!“
„Ja, von Sinnen!“ lachte ſie gräßlich auf, bis ihr das

kochende Blut den Athem in der Kehle erſtickte. Sie lehnte ſich
müde an das Fenſter und legte die Außenfläche ihrer Hand ay
die brennende Stirn.

„Du haſt wohl recht kam es dann mit tiefem, dumpfem
Ton aus ihrer Bruſt. „Wahnſinn, Wahnſinn! Wenn er
mich noch nicht ergriffen hat, ſo ſehe ich ihn doch kommen
Was ſtarrſt Du mich ſo an? Meinſt Du, ich ſähe mein grau-
ſiges Ende nicht voraus? Jch habe es aufgegeben, mich dagegen
zu wehren, wie ich es aufgegeben habe, mich im Selbſtbedauern
zu beweinen. O, ſo lang ich noch weinen konnte
Thränen lindern und erleichtern. Aber weißt Du, was man
leidet, wenn das Herz keine Thränen mehr hat, wenn nur das
trockene Feuer darin tobt und wüthet? Da möchten wir
uns in raſender Verzweiflung das Fleiſch vom Leibe reißen, uns
ſelber martern, da lechzen wir nach dem Tode, und nur der
thieriſche Jnſtinkt, der feige, erſchlaffte Körper iſt es, der uns
an der erlöſenden That hindert.“

Eine Weile blieb es ſtill zwiſchen ihnen, nur die beiderſeitigen
Athemzüge waren zu hören und das gedämpfte Geräuſch von
der Straße herauf. Hünold hatte nicht mehr den Muth, der Un
glücklichen ins Geſicht zu ſehen.

Dann raffte ſich Joſefine mit zurückgekehrter Energie auf,
h ihre Papiere in die Bruſt und ſtieg von dem Podium

erab:
„Aber noch lebe ich und will leben, wie ich kann ſagte ſie

mit finſterer Entſchloſſenheit. „Jch klammere mich mit allen
Faſern an Dich, und Du mußt ſorgen, daß mich der Wahnſinn
nicht zu früh erreicht, denn dann haſt Du von mir keine Schon
ung zu erwarten.“

Dieſe ehernen Worte ſtachelten ſeinen Grimm wieder auf.
„Jetzt begreif' ich einen alten Satz,“ murmelte er. „Wenn

der Satan ſein Meiſterſtück. machen will, ſteckt er ſich in einen
Weiberrock.“

„Wer hat mich denn ſo weit gebracht Jch war gut,
Du hätteſt mich als Deine Gattin zur beſten Frau von der
Welt machen können. Du haſt mich geknickt und zertreten, Du
haſt die böſe Natur meines Vaters in mir wachgerufen. Jetzt
folge ich blind meinem Schickſal und will auch grauſam ſein
wie dieſes.“

Sie wartete noch auf ein Wort der Erwiderung von ihm,
aber er hatte ſich unwirſch auf eine Ottomane geworfen und
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kehrte ihr den Rücken zu. Da ordnete ſie ihre Toilette undging zur Thür. Die Kind auf der Klinke, wandte ſie ſich ein

letztes Mal um und ſagte in kaltem kategoriſchen Ton
„Späteſtens übermorgen Nachmittag erwarte ich Dich bei

mir. d ſt komn.en nd Joſef e mit ſteif
üno ieb ſtumm, und Joſefine verließ mit ſteifem

Nacken das Atelier.

VII
Roderich mochte ſich hundertmal mit allem Trotz gegen den

auf ihn ausgeübten ſchmählichen Zwang auflehnen ſeine Ver
nunft wiederholte ihm jedesmal den unerbittlichen Spruch „Du
wirſt kommen
yef Und er kam auch; pünktlich fand er ſich im Kaiſer

of ein.
Joſefine empfing ihn mit einer Ruhe und Freundlichkeit,

die ihn leichter aufathmen ließen. Nach der letzten Scene
zwiſchen ihnen hatte er ſich den weiteren Verkehr nur unter
nervenzerſtörender Pein vorzuſtellen vermocht. Sie ſchien das
zu errathen, denn als ſich die Kammerfrau, die Hünold in den
Salon geleitet, entfernt hatte, galt ihr erſtes Wort den nöthigen
Friedenspräliminarien.

„Du wirſt unſer Beiſammenſein nicht als Zwang empfinden,
wenn Du nur willſt. Du ſiehſt ein, daß ich micht anders kann.
Wenn Du mich im Stich läßt, bin ich zum Aeußerſten ent
ſchloſſen. Aber wenn Du kommſt, wenn Du Dich in das fügſt,
was Dir doch kein J ſein kann, wollen wir von den gewiſſen
ſpee und ihrer gefährlichen Bedeu ung für Dich nicht einmal

en.
„Das heißt,“ erwiderte er bitteren Tones, „Du willſt die

Sklavenfeſſel, die mich kettet, verbergen
„VMuß Dir das nicht willkommen ſein? So wirſt Du Dich

leichter daran gewöhnen, wirſt ſie vielleicht vergeſſen. Jch
wiederhole Dir, in unſeren Beziehungen ſoll nichts ſein als
herzliche Freundſchaft und die magſt Du mir allmählich in
aller Aufrichtigkeit ſchenken, wenn Du merkſt, daß Dein krankes
Gemüth bei mir Erholung findet. Die Heilmittel, die uns auf
gedrungen werden, ſind nicht immer die ſchlechteſten. Und es
kommt ja nur auf Dich an, Dich bei mir heimiſch zu fühlen.“

Dagegen war nichts einzuwenden. Hünold gab es auch
auf, die Spitze, die ſich gegen ſeine Bruſt richtete, durch peſſi-
miſtiſches Hadern noch beſonders zu ſchärfen. Das Eine mußte
er imnerhin dankbar anerkennen, daß Joſefine alles that, ähn
die Bedingungen vergeſſen zu machen, die ihn in ihre Nähe
bannten. Der Verkehr hatte äußerlich wirklich die Formen eines
Verhältniſſes zwiſchen Bruder und Schweſter.

Joſefine hatte den Kauf der Villa in Schöneberg abge
ſchloſſen und gedachte dieſe in den nächſten Tagen zu beziehen.
Geringfügige Ergänzungen zur bereits vorhandenen Einrichtung
bildeten bei dieſer Zuſammenkunft den Haupttheil des Geſprächs
ſtoffes zwiſchen ihnen.

Von da ab fand ſich Hünold regelmäßig an zwei Abenden
der Woche in der komfortablen Schöneberger Villa bei „Frau
Strubelski“ ein. Für ſe.ne Familie weilte er an dieſen Abenden
„im Künſtlerklub“.

Allmählich befreundete er ſich mit dem Gedanken, in Jo
ſefines Verkehr, in ihrer temperamentvollen, ſtark ausgeprägten
Natur künſtleriſche Anregung zu finden eine Entſchädigung
für die „alle Begeiſterung jeden Aufſchwung des Genius
ertödtende Hausbackenheit“ ſeiner Ehe. Was braucht denn
der Künſtler auch vor Allem Bewegung im Jnnern, ſtarke
Eindrücke von außen her und bei ihm zu Hauſe war Stillſtand;
die FeierabendRuhe der alten Leute, die ſchon auf den be
deutenderen Theil ihres Erdenwallens zurückſchauten, drückte die
friſche Lebensregung des mitten im Tagwerk Stehenden nieder,
ihre Elternſchaft entwand Nelly die der Hausfrau gebührende
erſte Rolle im Heimweſen und forderte gerade durch die gut
gemeinte Anſpruchsloſigkeit eine Pietät, die dem „Egoismus
zu zweien“, den die Gattenliebe in ſich ſchließen ſoll und muß,
nicht günſtig ſein konnte.

Joſefine war geiſtreich, die Originalität ihres Denkens
nöthigte Roderich Bewunderung ab, ſie verſtand ihn mit kon-
genialer Empfindung bis in die feinſten Ausläufer ſeiner Jdeen;
ſie wies dieſen ſogar neue Wege und Verbindungen, und doch
die müde Starrheit ſeines einſt ſo leicht ſchaffenden Armes ver
mochte auch ſie nicht zu heben.

Jm Beiſammenſein mit ihr vergaß Hünold wirklich die
Miſeère ſeiner moraliſchen Lage, da flogen ihm die kühnſten
Pläne zu und wenn er allein war, wenn er die Entwürfe
ſeines Geiſtes auf Papier und Leinwand firiren ſollte, da waren
ſie todt. Er kam auch jetzt nicht über die flüchtigſten Skizzen
hinaus, über mühſame Gefüge, die er am nächſten Tage blind-
wüthend zerſtörte oder verächtlich beiſeite warf zu den übrigen.
Jetzt war er der „Rafael ahne Hände“. Es war eben der
Mangel an innerem Frieden, der ſeine Pläne nicht zur Reife,
53 Abklärung kommen ließ. Und dieſer Mangel begründete
ich aus dem täglich ſich mehrenden Schuldbewußtſein gegenüber
ſeinem Weibe.

Das geſtand er endlich auch Joſefine, als ſie ſeine Elaborate
zu ſehen begehrte. Sie erwiderte ihm nichts auf dieſes aus
ſchwerem Herzen kommende Bekenntniß, aber ihr Blick ließ er-
rathen, was ſie ihm nicht zu ſagen wagte: Warum machſt Du
denn dieſem Schuldbewußtſein nicht ein Ende Hünold zog ſich
reſervirt zurück. Jetzt wußte er, daß ſie aufs Neue an einer
unſeligen Hoffnung baute: ſie gedachte ihn von ſeiner Frau in
aller Form zu trennen.

Von da ab ließ er jede Kontroverſe über ſeine Kunſt mit
ihr n ſuchte keine neue „Anregung“ mehr wozu auch?
Er konnte ja doch nichts ſchaffen. So wehrte er ſich gar nicht
mehr gegen ſeine Unfruchtbarkeit und ließ die Palette liegen.
Mit Joſefine erging er ſich jetzt nur noch in Plaudereien, deren
Thema das Tagesintereſſe aufwarf. Sie merkte dieſe Aenderung

ſehr wohl und wurde dadurch beunruhigt.
Eines Tages zeigte ſie ihm im Inſeratentheil einer Zeitung

eine Anzeige „Renée de la Croir, Hermann Ziebauer (in Firma
Ziebauer und Sohn, Berlin und Paris), Verlobte.

„Ah!“ rief er. „Sie iſt in Berlin

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Hildes Bruder.
Eine luſtige Geſchichte von Alwin Römer.

(Schluß.)
Jm „Fiſchkaſten“ erſchien faſt um dieſelbe Zeit eine alte

Dame; rüſtig, wie einen nur die Landluft erhält, mit jen m
reſoluten Zug im Geſicht, der die Gewohnheit des Kommandirens
verräth, und den kleinen Falten an den Augenwinkeln, die den
Sinn für Humor bekunden ſollen.

„Welcher Zufall rief die Penſionsmutter. „Oder hat Jhr
Herrn Sohn telegraphirt

„Mein Sohn Jſt Eduard etwa hier fragte freudig
erregt Hildes Mutter.

„gFreilich, freilich, Frau Baronin! Vor einer kleinen Stunde
ſind ſie Beide zur Bahn gegangen, Hilde und er.

„Na ſo etwas! Mir davon keine Silbe zu ſchreiben!“
„DJa, es iſt ganz plötzlich gekommen. Ein Generals-Begräb-

niß! Nur drei Stunden Aufenthalt! Aber wenn Sie ſich
beeilen, treffen Sie ihn noch auf dem Bahnhof! Wird das eine
Freude werden

„Meinen Sie, daß ich noch hinkomme, liebes Fräulein
„Gewiß. Zumal wenn Sie gleich durch die Mönchgaſſe

geh'n. Da ſparen Sie fünf Minuten! Das Veſte iſt, ich gehe
gleich mit, damit Sie den kürzeſten Weg nicht verfehlen!“

„Ach, wenn Sie das wollten
„Aber gern, gern! Es iſt ja eine Schande, daß unſer

Bahnhof ſo weit draußen liegt. Das habe ich immer geſagt
Einen Augenblick, Frau Baronin. Ich ſtehe gleich zu Dienſten

Damit verſchwand die „kleine Fiſcherin“, um ſich zum Aus-
gang zu rüſten.

Wer die Länge der ſogenannten Augenblicke kennt, die der
Durchſchnitt der Damen zu ſolchen Rüſtungen braucht, wird die
Ungeduld ermeſſen können, die die Baronin befiel, während die
würdige Penſionshalterin ſie warten ließ. Endlich erſchien ſie
wieder und wenige Minuten ſpäter waren ſie auf dem Wege
zum Bahnhofe, den ſie in einem nicht zu verachtenden Eilmarſch-
Tempo hinunterſchritten.

Auf dem Ba nſteig vor der geſchloſſenen Koupeethür ſtand
Hilde und verplauderte die kurze Zeit vor dem Abgang des
Zuges mit ihrem Roderich.

„Fünf Minuten Verſpätung wegen des Berliner Zuges, der
noch nicht eingefahren iſt!“ meldete der Schaffner.

„Geſegnet ſei der Lokomotivführer!“ rief der Lieutenant
„Da können wir noch einmal Abſchied nehmen

„Ach, Roderich!“ wehrte verſchämt Hilde. Aber er hat
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lachend die Koupeethür ſchon wieder geöffnet und holte ſich den
letzten Kuß noch einmal.

Jm gleichen Augenblick tauchten jenſeits des Schienen
ſtranges die beiden alten Damen auf. S

„Die Erinnyen!“ flüſterte erſchrocken Hilde und ſchämte ſich
nicht einmal, ihre eigene leibliche Mutter mit einer ſo ſchnöden
mythologiſchen Bezeichnung zu bedenken. Der Moment war aber
cuch zu kritiſch.
„Himmeldonnerwetter!“ fluchte der Lieutenant und klettert
ſo ſchnell er konnte, ins Koupee, um ſich ſogleich im Hinter
grunde deſſelben zu verbergen. „Was das für eine Bummelei
iſt auf dieſer Bahn, iſt auf keine Kuhhaut zu ſchreiben. Zehn
Flaſchen Sekt, wenn wir jetzt losführen

Aber der Berliner Zug war noch immer nicht da. Die
„kleine Fiſcherin“ dagegen hatte Hilde ſofort bemerkt und ſteuerte
mit der Baronin wie das große gigantiſche Schickſal quer über
die Schienen weg auf das Koupee los.

Hilde hatte die Farbe eines beſonders ſchön geſottenen
Krebſes.

„WMutter!“ rief ſie und flog der Baronin entgegen in der
nur halb bewußten Abſicht, durch eine recht herzliche Begrüßung

die kurze Zeit auszufüllen, die der Zug vielleicht noch hielt.
Das Mittel half jedoch nicht.
„Nachher, Hilde, nachher!“ wehrte ſie ab. Jch will doch
ein paar Worte mit Eduard reden. Wo iſt er denn?“
„Eduard iſt hauchte ſie halb ohnmächtig.
„Jn dieſem Konpee!“ bemerkte die kleine Fiſcherin. Herr

n Herr von Hagenfeld! Jhre Frau Mama
iſt hier

„Schrei Du und der Teufel!“ dachte Siebnitz und drückte
ſich in ſeine Ecke, dabei ſtampfte er zornig u den Boden, daß
der Sporn klirrte. Aber Eiſenbahnzüge haben keine Empfin-

dafür. Der Zug hielt, als ob er mit Schrauben feſtge
egt ſei.

„Hier?“ hörte er nun die Baronin fragen. Dann drehte
ſich der Griff der Koupeethür und dann erſchien das ve wun-
derte Geſicht der Mutter Hildes.

„Aber Eduard, warum ſagte ſie zunächſt. Dann er
kannte ſie den Lieutenant. „Sie auch mit zum Begräbniß kom
mandirt, Herr von Siebnitz?“ fragte ſie. „Aber wo iſt denn
Eduard, mein Sohn

Der Lieutenant machte einen ſehr verlegenen Bückling, ehe
er einen Ton über die Lippen bringen konnte. Endlich fing er

un zu ſtottern
„Jhr- Sohn äh hm Jhr Sohn, gnädige

Frau das bin ich
„Herr von Siebnitz!“ ſagte entrüſtet die alte Dame, der

plötzlich ein Licht aufging. Dann aber faßte ſie ſich, ſo gut es
gehen wollte.

„Fräulein Fiſcher wandte ſie ſich nach dem Bahnſteig
hinaus. „Wollen Sie mir wohl ein Glas Selters beſorgen?
Mir iſt ſo merkwürdig!“

„Aber gern entgegnete dieſe und machte ſich auf den Weg.
Die unbequeme Lauſcherin war entfernt.

„Gnädige Frau!“ ſtammelte der Lieutenant. „Verzeihen
Sie mir aber

„Jch habe Jhnen nichts zu verzeihen. Sie können thun
und laſſen, was Jhnen zuſagt, ohne m ine Meinung befragen
zu müſſen. Aber daß Du, Hilde, ſo etwas

„Nein, gnädige Frau, das leide ich nicht!“ ſagte, ſich faſſend,
jetzt der Lieutenant und kletterte der Baronin nach, die das
Coupee-Brett wieder verlaſſen hatte. „Wenn hier Jemanden die
Schuld t ifft, ſo bin ich's und ich allein. Hilde iſt ſo unſchuldig

wie ein neugeborenes Kind. Jch habe mich ins Penſionat ein-
eſchlichen. Jch habe mich als ihren Bruder ausgegeben. Jch
abe ihr zugeredet, mit zur Bahn zu kommen! Ergießen Sie

über mich die ganze Schale Jhres gerechten Zornes, aber ſchonen
Sie das Kind!“

„Noderich, Du biſt ein Held!“ ſchluchzte halblaut
aus ihrem Taſchentuche Hilde hervor.

„Halt' den Mund, dummes Ding!“ flüſterte erregt die
Mutter.

„O Mutter!“ ſagte ſie entſchloſſen, „ich laſſe nicht von ihm
und er nicht von mir!“

„Einſteigen!“ ſchrie in dieſem Augenblick der Schaffner.
„Leb' wohl, Hilde!“ flüſterte der Lieutenant. „Nicht wahr,

gnädige Frau, Sie verzeihen ihr?“
Die Mutter zögerte noch einen Augenblick Da erſchien

die „kleine Fiſcherin“ mit dem Selterswaſſer wieder auf der
B.ldfläche.
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„Vorwärts! Sie werden den Zug verſäumen, Herr Lieute
nant!“ mahnte die Baronin.

„Verzeihen Sie uns wirklich nicht?“ fragte er noch einmal.
e s hartnäckig, auch wenn ſie ins Hintertreffen ge-

rathen ſind. S„Ja doch, ich verzeihe ja!“ erklärte die Mutter. Nun küßte
er ihr die Hand und dann erſt kletterte er in den Wagen.

„Und Sie adoptiren mich?“ fragte er dann mit einem Auf
blitzen ſeines übermüthigen Humors zum Wagenfenſter hinaus.

„Darüber wollen wir ein ander Mal verhandeln!“ ſagte die
Baronin.

„Herzlichen Dank!“ rief er und ſchwenkte ſein Taſchentuch,
indem der Zug ſich in Bewegung ſetzte. Er nahm die diplomatiſche
Ausflucht einſach als Zuſage.

Hilde ließ ihr Tuch flattern und de „tkleine Fiſcherin“, die
von allem Vorgegangenen dank der Umſicht der Baronin nichts
gemerkt hatte, ſchloß ſich ihr an.

„Wie ſtolz müſſen Sie ſein, ſolchen Sohn zu haben!“ ſagte
ſie dann zur Baronin.

„Das weiß Gott!“ ſeufzte dieſe.
„Und wie lieb er Sie hat! Wie er von Jhnen

ſchwärmte heute morgen!“
„So?“ fragte die Baronin mit leiſer Jronie.
„Aber Mutter!“ bekräftigte ernſthaft Hilde. „Glaubſt Du

das vielleicht nicht?“
„Aufs Wort!“ ſagte die Baronin. „Aber ich glaube, Dich

liebt er noch mehr, Hilde, was
Hilde ſchämte ſich ein wenig und ſah der Mutter bittend in

die Augen, die ihr plötzlich voll inniger Zärtlichkeit entgegen
ſtrahlten. Eine Zuſage ohne Worte während die alte

Fiſcherin orakelte:
„Ja ſeine Schweſter hat er wirklich ſehr liebl

Allerlei.
Ein Gaunerſtreich wurde in den letzten Tagen an der ſtädtiſchen

Polizei zu Rappoltsweiler verübt. Ein noch unerfahbrener
Polizeidiener war in der Wachtſtube am Marktplatz eingeſchlafen,

nachdem er ſeinen Rock und die Waffe ſeitlich aufgehängt hatte. Ein
junger Mann der Nachbarſchaft benutzte den günſtigen Augenblick, um

Rock und Säbel zu nehmen und ſich mit denſelben zu bekleiden.
Der Gauner nahm in dieſem Anzug den Weg über Marliſch zur
Grenze. Unterwegs ſoll er von Gendarmen nach ſeinem Reiſezweck

befragt worden ſein und erwidert haben, „er ſei Polizeidiener in
Rappoltsweiler und habe einen eiligen Brief nach Markirch zu tragen.“
So durchſchritt der junge Mann die Stadt Markirch und kam eunge-
ſtört über die franzöſiſche Grenze nach St. Dié. Die Rückreiſe hat er
bisher noch nicht angetreten.

Die zu den Feinden unſerer Geſundheit gehörenden
Milroben, welche ſich der Wiſſenſchaft lange genug entzogen haben,
ſind ſo klein, daß ihrer eine Milli n durch ein Nadelöhr gehen löhinte,
ohne dieſes zu verſieopfen. Die größten derſelben haben etwa eine
Länge von Millimeter, viele aber ſind nur h Millimeter und
ſogar noch kleiner. Was das Gewicht dieſer unſeren bloßen Augen
unſichtbaren Geſchöpfe angeht, ſo hat an berechnet, daß eine einzelne
Vakterie 0,000 I 571 Mitligreamm wiegt, d. h. daß etwa
636 000 Millionen davon ein Gramm wiegen würden. Die Va illen,
wie der Rame für eine Einzelform der Bafterien lautet, vermehren
ſich durch Selbiztheilung in einem Verhältniſſe, das ihre Zunahme
kaum begreifen h. Dr. Ferdinand Cohn hat darüber folgende Be
rechnung aufgeſent: Von der erſten Theilung eiver einzelnen Vakterie
ausgehend, ſagte er. daß die Zahl der Ablömmlinge derſelben binnen
24 Stunden I 777 220 erreichen würde nach zwei Tagen würde
ſich dieſe „Nachkommenſchaft“ auf die unglaubliche Menge von
281 Milliarde, nach drei Tagen 48 Milliarden und nach einer
Woche ſoweit erhöht haben, daß die betreffende Zahl 51 ent-
halten würde.

Das Gigerl auf der Pferdebahn. Beſteigt da ein echtes
Wiener Gigerl einen Tramwaywagen, ſetzt ſich, nimmt ein Billet und
ſteckt es in die aufgekrempelte Hoſe. Das Publikum ſicht den Mode-
narren verwundert an, während das Gigerl ſehr zufrieden denkt
„Koloſſal imponirt!“ Nach einiger Zeit erſ.heint der Kontzoleur und
ſagt: „Bitte um Fahrfarten Gigerl ſucht in Handſchuh, Hutkrämpe,
Taſchen findet Karte aber nicht und meint: „Mein Herr, ganz
gewiß Karte genomm n, vergeſſen, wohin geſteckt“ Kontroleur:
„Bedauere, neue Karte nothwendig.“ Fondufkteur giebt dem Gigerl
eine neue Karte, die dieſer auch bezahlt. Eine Höſerin, die beluüſtigt
der ganzen Szene zugeſchaut hat, wendet ſich unter allgemeiner Heiter
keit der Fahrgäſte an den verlegenen Jünaling: „Gelt, junger Herr,
Se ſan noch nit lang Gigerl?“ Stürmiſches Gelächter allerſeits.

Wie man im Vremiſchen die Leviten lieſt. Lebhaft tritt für
das Recht ſeiner Familie ein Vater ein, de füngſt einem Lehrer
aus der Umgegend von Stolzenau (Vezirk Vremen) in einem
Briefe ſo die Leviten las: „Lieber her lerer:! Als Unſere Sofi heute
Midag ſo ſpäht aus die ſchuhle komt, da frache Jch Sie, wo das

h
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komt, das Sie ſo ſpäht komt. Sie ſacht, Sie hatte Nachſiezen mußt,
weil Sie den köhnich von Papilon nich gewuſt hatte. Hatten Si mir
gracht. Ich hatte es auch nich herſachen gekont, das Sie darum
Eine Halbſtun hat Nachſiezen gemuſt, das Wahr nich Recht von Jhr.
Wen Meine Kinder Du n ſind, da kennen ſie nich vor. enn Sie
aber noch Mal vor ſolchen Unſihn Nachſiezen laſſen, ſo würde Jch
prrs zum Herrn Paſtur gehen und Mal frachen, ob Sie darum um
one Kleinigkeit Nachſiezen laſſen dürfen. Liber her lerer Härzliche
Grüſe von Jhren N. N.“

Fürſt Bismarck, Ehrenbürger ſämmtlicher großen Städte
Badens. Der Bürgerausſchuß von Mannheim genehmigte die Er
nennung Bismarcks zum Ehrenbürger mit 66 gegen 38 Stimmen.
Dafür ſtimmten die Nationalliberalen, 1 Freiſinniger, dagegen die
übrigen Freiſinnigen, die Demokraten und Sozialiſten. Nunmehr
haben die ſämmtlichen größeren badiſchen Städte die Ernennung
Bismarcks zum Ehrenbürger vollzogen.

Ein ſeltener Anblick wird ſeit voriger Woche den Beſuchern
des Zoologiſchen Gartens in Frankfurt a. M. zu Theil. Dort
ſitzen der „Darmſt. Ztg.“ zufolge in einem Taubenkäfig zwer
Raubvögel friedlich in der Geſellſchaft der ſanften Täubchen, ohne
dieſen eine Feder zu krümmen. Sie ſind an ihre Hausgenoſſen voll
ſtändig gewöhnt und laſſen ſich gerne von dieſen im Gefieder fraulen,
während ſie jeden fremden zu ihnen gebrachten Vogel ſofort erwurgen.

Humoriſtiſches Allerlei. Tafelredeblüthe. Hausherr
am 50. Geburtstage zu ſeinen Gäſten: „Meine Damen und Herren!
Als ich heute vor 50 Jahren hm das Licht der Welt erblicte

hm, hm da konnte ich nicht hoffen hm eine ſo zahlreiche
Geſellſchaft um mich verſammelt zu ſehen

Ein Univerſitäts-Jdyll. (Jn Greifswald zählt die
philoſophiſche Fakultät der Univerſität 43 Dozenten und 41 Studenten.)
Erſter Profeſſor „Heute waren meine Zuhörer in meinedd Wohnung
zum Privatiſſimum. Zweiter „Jch weiß, ich ſah ihn hineingehen.“

eiſtesgegenwart. Fräulein: „Herr Profeſſor, Sie können
alle orientaliſchen Sprachen ſprechen Können Sie denn auch chineſiſch?“

Profeſſor „Gewiß!“ Fräulein: „Nun, wie heißt denn auf
chineſiſch der Mund Profeſſor „Der Mund K'éu!“ (Eine
Woche ſpäter.) Fräulein: „Herr Profeſſor, wie heißt eigentlich die
Stubenthür auf chineſiſch?“ Profeſſor: „Die Stubenthür. KLeèul“

Fräulein „Aber neulich haben Sie ja geſagt: der Mund heißt
Kèn!“ Profeſſor: „Ganz recht, Alles, was auf und zu geht, heißt
im Chineſiſchen K'èu!“

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Jn der Februar-Nummer von Weſtermanns Jlluſtrierten

Deutſchen Monatsheſten findet ſich der Schluß der ſpannenden
Erzählung „Umſonſt“ von Hermann Heiberg und außerdem eine Novelle
von dem ſehr beliebten und jetzt gerade ſiebzigjährigen Balduin Möll-
hauſen. Die Novelle iſt betitelt „Sennor Demonio“ und führt uns
zu den JIndianern von Texas, alſo nach Stoff und Ausführung ein
echter Möllhauſen. Noch eine kleine Novellette „Dame d'honneur“ von
A. Hindermann bietet ein kleines ſtimmungsvolles Bild aus dem
modernen Leben. Zwei ganz vorzügliche Beiträge, beide illuſtriert,
haben Ludwig Pietſch und Adolf Stern geliefert. Erſterer giebt das
Charakterbild des Malers „Wilhelm Gentz“, der ſeine Stoffe dem
Orient entnahm und namentlich durch ſein Bild „Einzug des deutſchen
Kronprinzen in Jeruſalem“ große Popularität gewann. Adolf Stern
ſchildert die „Herzogin Luiſe Dorothee von Gotha“, eine Zeitgenoſſin
und geiſtige Verwandte Friedrichs des Großen. Avch der Schluß der
anmuthigen Schilderungen „An tyrrheniſchen Geſtaden“ von Cceeil
Mariano Pilar mit hübſchen Jlluſtrationen, ſodann ein geiſtreicher
Aufſatz über das „Moderne in der Muſik“ von Oskar Bie, eine Ab-
handlung über die „Beziehungen der Pfahlbautenbewohner zu den
Pflanzen“ von Bruno Schröder, eine andere über die „Bedeutung des
Sauerſtoffes im Leben der Natur und Kultur“ von Julius Thilo und
litterariſche Mittheilungen über neueſte Erſcheinungen bringt das
wiederum überaus reichhaltige Heft.

An Büchernenheiten ſind eingegangen Angenehmere
Landwirthſchaft. Erörterungen der agrarpolitiſchen Beſtrebungen und
landwirthſchaftlich-techniſchen Mittel zur Erleichterung der landwitth-
ſchaftlichen Arbeit. Von Fr. Bachmeyer. Eleg. broſch. 2
(Litterariſches Inſtitut Dr. M. Huttler, München). Berg werks-
und Hüttenkarte des Weſifäliſchen Oberbergamts-bezirks (Dortmund) mit drei Nebenkarten, einem Sei er und
Querprofil. 14. vermehrte und verbeſſerte Auflage. Eiſen 1895.
Verlag von G. D. Bädeker. Preis 4 Ufleberſichts-
karte der Steinkehlenfelder des Oberberg-amtsbezirks Dortmund. Eſſen 1895. Verlag von G.
D. Bädeker. Preis 5. A. Die Verſuchung. Von Graf
Leo Tolſtoi Sohn.

Die ſoeben zur Ausgabe Nr. 5 des „Häuslichen.

treu“
Martin“ von Karl Emil Franzos,
ſpielend, unbedingt ſeinen
ſenſationell wirkte der Artikel „Das Ende Kruiſer Alexanders II.“ von
Graf Richard Pfeil, der, damals Major im Regiment Preobraſchenski,
den geſchilderten ſchrecklichen Ereigniſſen in Petersburg zumeiſt als
Augenzeuge in nächſter Nähe beigewohnt hat. Jda Voy-Ed erzählt
in zwei, von H. Neſtel wundervoll illuſtrirten Artikeln anſchaulich
und packend Land und Leute in Korſika, der Kapitän zur See Adolf
Menſing von einem Aufenthalt in Korea, Friedrich Meiſter,
ührt uns nach Auſtralien auf die Känguruhjagd, und Paul von
Szczepanski in die Berliner Theater. Hanns von Zobeltitz ſchildert in
ſeinem Artikel Militäriſcher Mummenſchanz“, von R. Knötel reich
illuſtrirt, allerlei Sonderbarkeiten in militäriſchen Trachten, Max Hes
dörffer giebt paſſionirten Blumenzüchtern praktiſche Winke über künſt
liche Pflanzenvermehrung, und Adolf Roſenberg weiſt in einem glänzend
geſchriebenen und reichilluſtrirten Artikel auf die holländiſche Malerin
Thereſe Schwarze hin, ohne daß mit dieſer Aufzählung der Jnhalt der
beiden Hefte auch nur annähernd erſchöpft wäre. Der nächſte Halb-
band wird, wie wir ſchon jetzt verrathen können, mit einem Artikel.
über Velasquez von Profeſſor H. Knackfuß, einer jener KünſtlerMono
graphien, die Velhagen Klaſings Monatsheften ihren Ruf als an
Ausſtattung und Inhalt vornehmſte und unterhaltendſte Zeitſchrift
mitbegründet haben, beginnen und außerdem die neueſten Romane von
A. v. Klinckowſtroem und Jda Boy-Ed veröffentlichen

Die Kritik. Wochenſchau des öffentlichen Lebens. Heraus
gegeben von Karl Schneidt. Verlag von Hugo Storm, Berlin W,
Gleditſchſiraße 35. Heft 18 vom 2. Februar enthält Der wahre und
der falſche Patriotismus. Die Umſturzmaſchine. Von Martin Hilde-
brandt. Krone, Parlament und Volk. Von J. M. von Raſcher.
Staat und Chriſtenihum. Vom Grafen Leo R. Tolſtoj.
Von Richard von Wilpert. Wandelbilder. (Herr Marximilian Harden
in der Glaskammer. Der Umſturz in der Litteratur. Paſtor
Partiſch und ſeine Jdiotenanſtalt. Gemeinzefährliche Volksvertreter.)
Hieb und Stich c.

Wer den Erfolg für ſich hat, der hat die Zukunft! Dieſer
Satz findet wieder einmal volle Beſtätigung in dem raſchen Aufſtreben
eines Zeitſchriften-Unternehmens, welches in dem kurzen Zeitraume von
noch nicht drei Jahren zu einer dominirenden Weltſtellung gelangt
iſt. Wir ſprechen von der in dem beſann en Verlage von John Henry
Schwerin, Berlin W., zweimal monallich erſcheinenden „Großen
Modenwett“, deren Name vor drei Jahren in der deutſchen Zeit-
ſchriftenliteratur noch gänzlich unbekannt war und die jetzt bereits
über 100 500 feſte Abonnenten allein in Deutſchland hat, mit
ihren fremdſprachigen Ausgaben aber in ca. 150 6000

ohne Beiſpiel ſein dürfte. Und immer weitere Sprachgebiete erobert
ſich dieſes vornehme, praktiſche
dem jetzt zu gleicher Zeit eine franzöſiſche, eine engliſche und eine ſpani-
ſche Ausgabe vorbereitet werden. Das iſt wohl die beſte Empfehlung
für die „Große Modenwelt“, welche zur Unterſcheidung von ähnlichen
Unternehmungen mit bunter Fächerrignette erſcheint und auf ihren 14
Großfolio Seiten alles umfaßt, was auf dem unendlich weiten Gebiete
des Frauenleb ns und -Wirkens neu, intereſſant und praktiſch ver
werthbar iſt. Trotz ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit und ihrer her
vorragenden, tonangebenden und durchaus künſtleriſchen Mode-Jllu-
ſtrationen Schnittmuſterbogen mit jeder Nummer und mehrfigür-
lichen Stahlſtich-Colorit mit jeder Monatsnummer koſtet die „Große
Modenwelt“ (mit bunter Fächervignette) nur 1
Gratis-Probennummern liefert jede Buchhandl nung un
John Henry Schwerin, Berlin W, Magdeburger Platz 5.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Vellag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

beſten Werken zuzuzählen iſt. Geradezu

Ellerbaum.

ſpreo J. er Auflageerſcheint ein Erfolg, der in der deutſchen Zeitſchriftenlitera ur wohl

und billige Weltmodenblatt, von

werteljährlich.
erlag von
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